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Deutſch⸗evangeliſche Wochenſcrift 
Organ für amtliche RKundgebungen des Jentralausſhuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch⸗evangel Jon Sundes 
für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Iwickau. | * 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (5.⸗A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: Schriftleiter: i 
pfarrer 6. Mix in Guben M. ⸗Cauſ.) Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen N.⸗Oe.) 
SY (für das Deutſche Reich). TE (für Oefterreich). 
Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Uk. den Buchhandel J Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge⸗ 
1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge konnen weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche [angehalten noch zurückgezogen werden. Juſendungen ſind zu richten in reichs⸗ 
Reich 1.90 Mk., für Geſterreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an RirGenrat b. R. Eckardt, für 
vierteljahrlich. Einzelne Nummern 30 Pf, = 40 h. | die dentſhe Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pr. für die 4:gejpaltene Petitzeile, für an Pfarrer Lie. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen Jan die Verlagshandlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 417, fur Oeſterreich Hr. 5087. Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


Ur. 1B. Leipzig, 9. April 1915, XIV. Jahrgang. 
Das leuchtende Wartburgkreuz. Gedicht. Von Seiler⸗Forſt. — 


Inhalt: An unſere Leſer. 
Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet an am Gebet. 


* 


Die Zeittafel der Kriegsereigniſſe der Wartburg berichtet kurz 


A Bo gp | 3 über alle bedeutenderen Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze. Sie 
ou e La red = „ bee VE. 7 ag wird deshalb von den Se der W — 25g td; mit 
3. 2 Biicherſchan.. 27h Zeittafel der Wicks ERP niſſe Vorliebe geleſen. Wir ſenden bereits ſeit Kriegesanfang einer ganzen 
hau. e - 0 | unk. Anzahl von Leſern die Wartburg ins Feld und übernehmen gern den 
— ——— regelmäßigen wöchentlichen Verſand an weitere uns aufzugebende 


5 8 es 5 . Hi £ Feldadreſſen. Wir ſind aber auch bereit, ſonſtigen Intereſſenten die 
7 | * Wartburg ins Feld oder ins Lazarett tgeltli icken. Wi 
Zahlreiche Pikariate in Peſterreich e an ins $ed oder ns en Ace . en Wi 
ſind unbeſetzt. Meldungen junger Theologen ſind | 


. 8 Der Verlag der Wartburg. 
ö hor dringend erwünſcht. | m—_—_ O_—_=_R—— 
| griebitzſch S- X. | Kirchenrat D. Gckardt. Einige recht ſchwungvolle Aufſätze und Skizzen, von denen 


der erſte dem Büchlein den Namen gab. e 
Der Völkerkrieg. Eine Chronik der Ereigniſſe. Heft 21 und 
22. Stuttgart, Julius Hoffmann. Je 30 Pfg. 

Die beiden Hefte faſſen auf knappem Kaum die gewaltigen Lei⸗ 
ſtungen des deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Volkes während des 
erſten Kriegshalbjahrs im Innern zuſammen, die wirtſchaftlichen 
und ſozialen Maßnahmen uſw. Die wie immer vortrefflich aus- 
1 geführten Bildniſſe der hervorragendſten Staatsmänner unſerer Seit 
| 5 geben den Heften einen beſonderen Wert. | | 

Biicherschau | . [Reinhold Seeberg, Ewiges Lebend Leipzig, A. Deichert, 

| 8 gf f 195 ausgeſtatt te Buch wird vielen Troſt ſpend E 

83 f 8 : ; ie on aus e 1 ird vie oſt ſpenden. Es 
7 2 war ans ö ee iſt für die Gebildeten unter den Leidtragenden beſtimmt, und ihnen 


Das neue Buch des berühmten Korſchers, von dem jedermann hat Seeberg in der ihm eigenen eindringlichen Art vieles zu ſagen. 
T . es | 70 Craner iſt um Gefallene in gebildeten Ureiſen foll man das Buch 
leſen und feine helle Freude an den lebensvollen Schilderungen haben, [gen ap h innigſten 5 es gewiß ſein. > HUE 
die unſerm Heere und unſerem Volke in jeder Beziehung gerecht zu Marx la lie Nik 3 12 18 92 be e TOO. OH 
11 0c ſind und die engliſche nee N 8 | 1 heiligen liſt ammer. Ham "eo: auhes Haus. Kart. 

e | hien dienen zur IUnſtrierung dess Eo i os . . SU. 
erte oe pay dry 5,6 02 ng 8 a dem dies Buch . Ein Gedenkbuch für die Hamburger St. Unſ ar-Gemeinde, das 
Auszug iſt, darf man danach geſpannt ſein. Mi | auch über dieſen engen Kreis hinaus Beachtung ver Ba | | 
Ein Frauenwettſtreit im Völkerkrieg. ſym⸗ Gottes Wort in eiſerner Heit. Ein Gedenkbuch, heraus ⸗ 

boliſche Urmelodie von Paul Liebe. Heiligenſetzer & Pinzen⸗ | gegeben von Wilh. 3 5 6. Lieferung. Marburg, Elwertſche 
nöller, Augsburg. 60 Pfg. by DDeerlagshandlung. 1 MF. 
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Die wartburg. 


flleißigt ſich 


yt IO abſonderliche engliſch 
er nicht gerade beſondere Spezialſtudien oy dieſem Gebiete gemacht 


Mit dieſer dies den 


Lieferung vor⸗ 


erreicht Gedenkbuch 


geſehenen Umfang. Die unvorhergeſehene Dauer des a e 


aber rechtfertigt es, daß eine neue Folge der Sammlung von gleichem 

Umfang angekündigt wird. Ihr ſoll eine Sonderbeilage für Abonnenten 

mit Feſtpredigten rechtzeitig beigelegt werden. Sie liegt dieſer Liefe— 

rung erſtmalig bei. 

W. Müller⸗Küdersdorf, Mit Herz und Hand. Ein 
Heldenbuch vom Weltkrieg. München, Fr. Seybolds Verlag. 
Geb. 1 Mk. 

Allerhand Schilderungen, Gedichte, Ernſtes und Fröhliches von 
der Mobilmachung und vom Kriege, für die Jugend geſammelt, mit 
8 Bildern. Ein hübſches Geſchenkbüchlein für unſere Jungen. 
Volksſchriften zum großen Krieg. 27: 

ſer und ſein Volk von Pfarrer Lic. Wielandt. 
Berlin W. 55, Evangeliſcher Bund. 10 Pfg. 
Eine warmherzige, begeiſternde Würdigung des Verhältniſſes 


zwiſchen unſerm Kaiſer und unſerm Volk. Angefügt ay einige nene 
Lieder auf den Kaiſer. ' 


Kriegspredigten. 
Chappuzean, Faſtenzeit. Hannover, 


horſt Nachf. 10 Pfg. 
Derſelbe, Saatzeit. Ebendort. 10 Pfg. 


Der Hauptmann von Kapernaum. Eine echte Soldaten- 


A. 


Wolff u.- Ho- 


predigt, im Felde gehalten von Feld⸗Diviſion s pfarrer 


Johannſen. Berlin⸗Steglitz, Ev. Preßverband für Deutſ 
land. 100 Stück 5 MP. : 7 2s 


Ganz vortrefflich! Weiteſter Verbreitung wert! 
Gottfried Fankhauſer, Kriegsbrot. 
C. F. Spittlers Nachf. 

Sieben Predigten und Betrachtungen des 
alle eigenartig und gehaltvoll. 

H. G. Amling, Unſer Miſſionswerk in Kriegszeiten. R. Kern, 


Haltet an am Gebet. Zwickau, Schriftenverein der ſepar. ev.- 
luth. Gemeinden in Sachſen. Je 10 Pfg. 


Einwarts! Aufwärts! Vorwärts! . Oſtergruß für 
unſere tapferen Krieger. 3. Reihe. Halle a. S., Evangeliſch⸗ 
ſozialer Preßverband. 6 Hefte 20 Pfg. 


HBeroldsrufe aus eiſerner Zeit. Kriegsflugblatt Ar 
Das Heldentum der deutſchen Fra u. Berlin W. 35, 
Evangeliſcher Bund. 100 Stck. 60 Pfg. 


Vaterland und Freiheit. 52 Kriegslieder 1914/15. 
bis Joo: Tauſend. Vandenhoeck u. Ruprecht. 10 Pfg., 
80 
Die neue Ausgabe iſt um 18 (meiſt neue) Lieder vermehrt, 
alle nach bekannten Melodien. 
Dein Reich kommel 10 Kriegspoſtkarten mit Dichtungen von 
K. E. Knodt und P. E. Köhler. Graphiſche Verlagsanſtalt P. 
F. H. Peters, Straßburg. 50 Pfg. Ebendort ſind erſchienen 
3 Mappen mit je 5 Bogen Briefpapier nebſt dazu paſſenden 
Umſchlägen mit Dichtungen von K. E. Knodt, unter dem Stich⸗ 
wort: Krankentroſt, „Das erſehnte Deutſchland“, „Gottes⸗ 
ſtreiter“. Je 10 Pfg. Ferner 5 Troſtkarten mit Bibelſpriichen 
und Dichtungen von K. E. Unodt. Fuſammen 95 Pfg. 


D. Hermann Petrich, Fürſt Bismarck. 1 mk. 80 Pfg. 
Derſel be, Bismard-Biichlein. Ausgabe A -Groſk-Oftav- 
N Ausgabe B in Feldpoſtformat. Je 10 Pfg., 100 Stück 
= £ 4 
Auch in dieſen Büchern erweiſt ſich Petrich als der geborene 
Volksſchriftſteller. Schlicht und einfach, in glücklichſter Volkstümlich⸗ 
keit zeichnet er hier das Leben des eiſernen Kanzlers. 285 Volks⸗ 
und Schülerbibliotheken unentbehrlich. 


Sur religiöſen Dolksbildung: 


Simſa, Unſer Glaube iſt der Sieg. Praktiſche 
Darſtellung der Hauptſtücke der chriſtlichen Wahrheit. Hamburg, 
Rauhes es [Þ914]. 284 S. 3 M., geb. 4 M. 

16 Kapitel, von denen der Herausgeber 3 verfaßt hat, während 
die anderen von Dr. Konrad, Kliche, Herbſt, Dr. Buſh, D. Blau und 
and. ſtammen, behandeln die wichtigſten Kapitel der chriſtlichen Lehre: 
Bibel, Sinn der Welt, der Menſch, Sünde und Tod, Chriſtus, 


Baſel, Kober 


Schweizer Predigers, 


81. 


J. 


Gnadenmittel uſw. und bieten ſomit eine Art von populärer Dog⸗ 


matik auf dem Standpunkte evangeliſch⸗lutheriſcher Rechtgläubigkeit. 
Die praktiſche Abzweckung, die ſowohl auf ſyſtematiſche Anordnung 
wie auf durchgeführte theoretifche. nt Wag? bewußt verzichtet, 
liegt in Plan und Anordnung des Buches. So iſt das Ganze mehr 
nach Art apologetiſcher Reden und Vorträge durchgeführt und be⸗ 
| einer edlen, ſchwungvoll be geiſterten, 50 ge 
Sprache, die nicht belehren, ſondern 5 möch Schr. 


A. Rüegg, Die Chriſtian Science in Fittiche 


Sela une Bi Feit- und Streitfragen 10. Reihe, 


2. Heft). Berlin-Lichterfelde, Runge 1915. 48 S. 60 Pfg. 
Der Lefer erhält hier eine Fülle von Mitteilungen über dieſes 
-amerikaniſche- Religionsgebilde, die ihm, wenn 


hatte, ſicher neu ſein werden. Be Senrie lung iſt bisweilen | ſcharf, 
. aber „ und e 7's 


UnſerKai-: 


10 Stück 


burg (Lahn), über deren neueſtes Derlagswerk : 


— 


Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpſlege erſcheinen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


"Tihibilder Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für . . 40 im * 
bezirk Merſeburg herausg. von E. 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, bites Volkskunit 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. 

Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40—50 beſchränkt. 

(Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Überfülle und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erläuternden und ergänzenden Text, 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen. 

für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 


Harn rs ] e nner - 


Guſtav Stutzer, Geheimniſſe des Seelenlebens. 
Ein Beitrag zur Beurteil des Spiritismus. Braunſchweig 
und Leipzig, Hellmuth Wolfetmann 1915. 174 S. Pppd. 5,—, 


Lnbd. 3,50 M. | 
Der Yerfaſſer bietet eine reiche e wohlbeglaubigter Er⸗ 
ſcheinungen aus den geheimnisvollen Gebieten des Seelenlebens: 
Schlafwandel, Hellſehen in der Nähe, räumliches Fernſehen und 
Fernwirken, Ahnungen, Viſionen, zweites Geſicht, zeitliches Fern⸗ 
ſehen, Gehirnſtrahlen, „Telepathie“. Hu allem gibt er, ohne gerade 
alles und jedes reſtlos erklären zu wollen, anſprechende Deutungen 
im „antiſpiritiſtiſchen“ Sinne, d. h. unter ausdrücklicher Ablehnung 
der Annahme des vulgären Spiritismus, daß hier überall ein Geiſt 
ſein Weſen treibe. Vielmehr führt er die bisher rätſelhaften Erſchei⸗ 
nungen des Seelenlebens auf natürliche Urſachen zurück. Beſonders 
hervorgehoben ſei die angenehme, feſſelnde Einkleidung, in der uns 
der Verfaſſer ſeine Gedanken vorgeſtellt hat. Schr. 
Prof. D. Dr. Heinrici, Die Bodenſtändigkeit der 
ſynoptiſchen eee vom Werke Jeſu. 
(Bibliſche Zeit⸗ und Streitfragen, 8. Reihe, 11. Heft.) Berlin⸗ 
Lichterfelde, Runge, 1915, Preis 50 Pfg. 

Wer die Behauptung, die von kecker Hand in unſere Bes g. 
werfen worden iſt, Jeſus habe gar nicht gelebt und der Inhalt der 
Ex angelien ſei nur künſtlich auf Paläſtina übertragen, ſtamme aber 
von anderem Boden, in ihrer ganzen Bodenloſigkeit erkennen will, 
vertraue ſich der Führung eines ſolchen auf dem Gebiet nenteſtament- 
licher Forſchung bewährten Gelehrten wie Heinrict an, und der 
Blick wird ihm dafür aufgehen, mit welcher geſchichtlichen Treue i 
allgemeinen ſowohl die Orts- und Zeitverhältniſſe als auch d 
Perſonen der Evangelien geſchildert werden, zumal wenn er die 
ſcharfumriſſene Berichterſtattung der Evangelien mit jenen an Ver- 
ſchwommenheit des eee leidenden Lebensbeſchreibungen be⸗ 
rühmter Männer des Altertums vergledht, in denen „Prunkgewänder 
um blutarme Körper ſchlottern.“ | Fenner. 

0 ortſetzung auf der 5. Umſchlagſeite.) 
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Wir weiſen unſere Leſer auf den dieſer Folge beiliegenden den Pro. 
ſpekt der N. G. Elwert'ſchen Verlagsbuchhandlung (G. Braun), Mar⸗ 
Gottes Wort in 
eiſerner Feit. Ein Gedenkbuch in Predigten und Mriegsbetſtunden 
in Verbindung mit mehreren anderen herausgegeben von Pfarrer 
Wilh. Meyer, hin, deſſen erſter Band ſoeben ad wurde. Der 


ee 2 Band beginnt e e zu NOT 


i A 98 x 5%, hf 24 > 9 e 2 
n RS 
0 nnn 


„ A f ES 


* * * 5 r i NY * . — e. A 2 — „ Bs e 4 10 2 * 
Nee N A S TEE Fs WT IR He's MG Ot a? ef 2. £5. IST n Fern ET 
; £ N ccc us N FTT N A ＋ en 
1 x "4 F F 1 * 


e 


1 P £ 1 J . * ' 4 * , . . 4 x # 8 4 * - . 1 ® ; . ? © . 
- ' $ n ' | \ = +4 . r " 8 , 
j ws Py 8 * * * ; " l F oy * 4 5 : - " * N p a : 48 . 19. * . 5 * 
ö ö * of? « ö | * * | k 4 \ - 1 ' a> 4 . 8.1 
. „ ; ” d . * þ % , 
N a # | , 4 x 5 N 5 , * * , 0 | 4 
: a a = | 4 N a ' ; A k ; | Y \ a 
, . 7 o 9 a 1 1 % 3 . — # [ . 
4 8 . * 5 3 5 a ” a * „ * , — . « * 
— . 4 * a * 5 
b CE III CS it eo UE BP Te Cr ATED VC n ly - 8 l n SY NT 4 LF gn 19% | r : 8 W 1 2 os 2 
e N d v . * WE ke : A x, $ A OE OSS . 0 þ 8 8 h EN , * 2 of 59 1 Ba" i 
2 7 
I 
ſe , 
4 ax » > 
1 * 


deutſch-evangellſche wochenſchrift 


— W * A * 9 2 r ee va 2 * RRR 9 = wn Y * 2 N 5 5 * 0 
r (i 3 p Nuit Oe AO Lee's Le WARS I os CLREST 4 IF 8 * C 2 ne q * \ * mer i * n * „ 4 — „ * 2 
RL hy . yy Ow, To Ne S OI ea INC 5 ae 4 VE bt 3 n n 3 5 *. 9 f 4 * £ p 
6 y os 3 0 n . 8 . * . e 9 2 £ : 
? 8 1 . > . a 1 W 


Organ fiir amtliche Rundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Fbrderung der evangeliſchen kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſchen 


Sundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. Herausgeber: Kirchenrat D. N. Eckardt in Kriebitzſch (5.-U.). verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. mie in Suben (N.⸗Cauſ.) 1 das Deutſche Reich], 
pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterreich) [für Oeſterreich ]. Zu- 
ſendungen find zu richten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Hirchen⸗ 
rat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.⸗A.), für die — Wochenſchau an Pfarrer 
6. Mix in Suben (N.⸗Cauſ.), in öſterrelchiſchen Ange 8 an Pfarrer Lie. 
fr. HoGſtetkter in Reunkirchen (Niederöſterreich), für die Verwaltun (Bezug 
und Verſand) @ſowie für Anzeigen und ders yy an Arwed Strauch, Her ag in 
Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 28, Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 m., den 


Buchhandel 1.60 Mk., in OMeſterreih bei der Poſt2 K 5 h, bei den Nieder- 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für Oeſterreich 2 K, fürs Ausland 2.18 Mk vierteljährlich. — Einzelne Rummern 
30 Pf. = 40 h. — Anzei "IR 40 Pf. für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen⸗ 
geſuche und Angebote 20 of. ei Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Uuf- 
träge können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewahr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. 


poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Ur. 5087, — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


— . ——— rIE—I——— a 


Leipzig, 9. April 1915. 


Nr. 15. 


Das leuchtende Wartburgkreuz. 


(1207 Sängerkrieg. 1227 die heilige Eliſabeth muß fliehn. 1521—22 Luther. 1817 das Wart- 


So oft im Weltkrieg Siegeskunde 
durch Deutſchland fliegt in heitrem Lauf, 
ſtrahlt auf der Wartburg Bergfried auf 
das goldne Kreuz und weiht die Stunde 
und mahnt zum Preis des Siegesherrn 
die dunklen Lande nah und fern. 


O Wartburg, keiner deutſchen Stätte 
ziemt ſolch ein Sdelwerk wie dir, 
dir, deutſchen Geiſtes Standquartier 
in unſrer Burgen ſtolzer Kette! 

So flamme nun dein tröſtlich Licht, 
wenn deutſcher Geiſt den Sieg erficht! 


Es ward ſeit jenem Sängerkriege 

ganz Deutſchland längſt ein „Sängerſaal.“ 
Und ſtill errang viel tauſendmal 

die Frauenmilde ihre Siege. | 

Und kämpfen Deutſche heil'gen Streit, 

ihr Lied, ihr Weib iſt's, das ihn weiht. 


burgfeſt der Wiſſenſchafter.) 


Kreuz, leuchte ſtet. Durch alle Zeiten 

beugt ſich aufs Schriftwort Luthers Stirn, 
und jedes deutſche Grüblerhirn 

lehrt Cuthers Wille mannhaft ſtreiten. 

Sein Wartburgzorn ſchlägt Schritt um Schritt 
die deutſchen Schlachten tapfer mit. 


O Kreuz! Den Traum des Wartburgfeſtes, 
den Frühlingsſpruch der Burſchenſchaft, 
erfüllte Bismarcks Rieſenkraft. 

Sur einheit ward der Völker beſtes. 

Was jene hofften, er erſtritt, 

ſchlägt jetzt die große Weltſchlacht mit. 


O Wartburg, deines Kreuzes Glänzen 
bleib uns ein heilig Sinnbild ſtets. 
Deutſchland voran! Durch Kämpfe gehts, 
doch ſtets zu neuen Ehrenkränzen. 
Regt einſt ſich frei das Völkerrund, 
es ward an deutſcher Art geſund. 
| Seiler-Forſt. 


Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübsal, 
haltet an am Gebet. 


Vor dem letzten Weihnachten hatte ſich eine der 
führenden Zeitungen Deutſchlands an die Männer, von 
deren Tapferkeit, Entſchloſſenheit und Weisheit der Aus⸗ 
gang des großen Kampfes abhängt, mit der Frage ge- 
wandt: „Mit welchen Gedanken und Wünſchen ſollen 
Volk und Heer diesmal Weihnachten begrüßen?“ In 
den kürzer oder länger gefaßten Antworten ſtand immer 
wieder zu leſen von der Hoffnung auf den endgiltigen 
Sieg, dem Entſchluß, die ſchweren Tage wacker durchzu⸗ 
halten und dem Vertrauen auf den Lenker der Welten- 
ſchickſale. So möchten wir in dieſen Zuſchriften die 
Stimmung unſerer Führer nicht bloß zu Weihnachten, 
ſondern während dieſer ganzen ernſten Feit gekennzeich⸗ 
net finden. Und ſuchten wir nach einem Wort der Bibel, 
n welchem ihre und unſere Hoffnungen, Wünſche und 
lahnungen treffend zuſammengefaßt wären, ſo ſind es 
nie Worte des Apoſtels Paulus im Römerbrief: Seid 


fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet an am 


Gebet. 
Seid fröhlich in Hoffnung. Hoffnung, du 
hohes Himmelsgut, was wär' der Menſch ohne dich Y Du 


allein ſetzeſt ihn ſchon über alle Kreaturen hinauf. Du gibſt 


ihm die Kraft in die Zukunft hinauszuſchauen; über 
ſchwere Zeit, Trauer, Not hinaus in lichtvolle, glückliche 
Tage. Hoffnung, du Himmelswort, du gibſt Stärke, 
trübe Gegenwart tapfer zu ertragen. Was ſchaffſt du 
und haſt du ſchon gewirkt unter den Einſamen, bei den 
Witwen, in den Zuſammenbrüchen unſers Lebens! Du 
verläßt uns ſelbſt im Tode nicht. 


Hoffnung, was haſt du bedeutet im Leben der unter- 


jochten Völker, von Urzeit angefangen, über das Volk 
Iſrael hinweg, in alten Seiten, die wir nur noch von 
ferne ahnen, bis ins letzte Jahrhundert hinein! Was warſt 
und biſt du bei den gedrückten und geknechteten Finn⸗ 
ländern, Polen, Ukrainern! Was warſt du 1815 in un⸗ 
ſerm Volke! Was biſt du uns im gegenwärtigen Krieg! 


Bei Gott, wir haben ihn nicht gewollt. Aber, als wir ihn 
| auf uns nehmen mußten, da fielſt du Hoffnung wie ein 


14. Jahrgang. 
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Die Wartburg. 


Blitz in unſer Dolk hinein, entrollteſt dein Banner mit 
der Inſchrift „Sieg“, zogſt voran unſerm Heer, gibſt 
Kraft zu immer neuen Heldentaten und machſt daheim 
im Lande die Zurückbleibenden feſt und ſtark, 

Und wie die Hoffnung durch all die kleinen und 
großen Siege immer neue Nahrung bekommt. Immer 
verjüngt ſie ſich aufs neue, begeiſtert aufs neue die Trup⸗ 
pen und ſtärkt auch unſere müden Umiee, 

Wie furchtbar dagegen bei unſern Feinden! Wie 
furchtbar, wenn ein Anſturm nach dem andern zuſam⸗ 
menbricht! Da verhüllt die Hoffnung ihr Haupt, ja ſte 
zieht fort und läßt Land und Leute allein. Und weißt 
du, was das bedeutet? Verliert der Kranke ſeine Boff— 
nung, ſo iſt ſein Untergang beſiegelt. 

Das wiſſen auch die verantwortlichen Führer bei 
unſern Feinden. Deshalb ſuchen ſie die Hoffnung durch 
Lüge zu entflammen, damit der Zuſammenbruch nicht 
ſchon jetzt erfolge. Während ſich anfangs jeder unſerer 
cheinde auf dem Marſh nach Berlin wähnte, muß jetzt 
der eine auf den andern ſeine Hoffnung ſetzen. So wähnt 
der Franzoſe den Ruſſen auf dem Vormarſch ins Herz 
Deutſchlands, der Ruſſe dagegen träumt davon, daß der 
Franzoſe in Süddeutſchland über den Rhein hinaus ſei 
und kein Deutſcher auf Frankreichs Boden ſtehe. Und 
England ſucht durch die tollſten Zukunftsbilder, an die 
es ſelbſt nicht glaubt, neue Truppen zu werben. So 
ſtand vor Weihnachten in einer engliſchen Wochenſchrift: 
„Wir wollen das deutſche Heer auf den Schlachtfeldern 
vernichten, das deutſche Volk aber durch dauerndes Be⸗ 
ſetzen ſeiner Küſtenſtädte teils durch Rußland, teils durch 
England und durch eine unerſchwingliche, aber unerbitt⸗ 
lich einzutreibende Kriegsentſchädigung der Verarmung 
und dem Hungertode preisgeben.“ 
| Fröhlich in Hoffnung, ruft uns Paulus zu. Wo 

iſt hier die innere Fröhlichkeit? Wo bei unſerm öſtlichen 
und weſtlichen Nachbarn 2 Wo iſt dies „fröhlich in Hoff⸗ 
nung“ bei England Dem ſitzt ja ſchon der Satan im 
Nacken mit ſeinen teufliſchen Ränken und ſeiner vollen⸗ 
deten Rohheit. Dieſe Lügnerei und Teufelei, welche ſich 
das Gewand der Hoffnung erſchleichen will, iſt ja noch 
ſchlimmer als jener Größenwahn, der ſchon vor Beginn 
des Krieges auf einer Karte von Europa Deutſchland 
aufgeteilt hatte. Nur ein kleiner Landſtrich zwiſchen dem 
Harz und Thüringer Wald ſollte uns bleiben. Wir wiſſen, 
daß hier des Mannes Geburtsſtätte ſtand, der uns ſpäter 
ein Leben „fröhlich in Hoffnung“ vorgelebt hat: 
unſer Luther. In den größten Gefahren, umdrängt von 
ſeinen 
entſetzlichſten Schauermären über ihn verbreiteten, ſtand 
er allein „fröhlich in Hoffnung“. Er kämpfte ſeinen 
ſchweren Kampf in der Hoffnung, daß ſeine Sache ſiegen 
müſſe, weil ſie vor ſeinem Gott, vor ſeinem Gewiſſen 
beſtand, weil er ſich im Dienſte ſeines Gottes glaubte. 

Dieſes „fröhlich in Hoffnung“ lebt jetzt in unſerm 
Volke. Auch wir ſind überzeugt im Dienſt einer göttlichen 
Sache zu kämpfen, auch unſer Glaube iſt es, daß Gott ſich 


durchſetzen wird allen Ränken ſeiner Widerſacher zum 


Trotz. Mögen ſie mit teufliſchen Gedanken ihr Werk be⸗ 

ginnen und fortſetzen und Lüge mit Hoffnung vertauſchen 

— wir haben und finden unſere Hoffnung in Gott und 

ſprechen darum getroſt: 

Und wenn die Welt voll Teufel wär' 
Und wollt' uns gar verſchlingen, 


Feinden, die ihm nach dem Leben ſtellten und die 


So fürchten wir uns nicht ſo ſehr, 
| Es ſoll uns doch gelingen.“ 
Darum ſeid fröhlich in Hoffnung! 

Und geduldigin Trübſall Die Worte habe 
nicht ſo ſchönen Klang. Das klingt ſo ſchlaff und ergebungs 
voll. Geduldig in Trübſal, das iſt eine troſtloſe Anwei 
ſung für ſtarke, kraftvolle, deutſche Naturen. Danach m6 
gen ſich höchſtens Frauen richten — aber der echte deut 
ſche Mannd Nein: „Geduldig in Trübſal“ paßt nich 
für die Nachkommen der alten Germanen. 

Ach, Geduld, wie hat man dich mißverſtanden un! 
damit die, in denen du deine Wohnung aufgeſchlage 
haſt. Du haſt die größten, weltenbezwingenden Tate 
geſchaffen. Du lebſt in den Allerſtärkſten, von di 
ſpricht ſchon ein Mann, der vor Jahrtauſende: 
lebte, in den Sprüchen Salomonis: „Ein Geduldige 
iſt beſſer als ein Starker.“ Und iſt's nicht wahr 
Unſere verwundeten Soldaten erzählen uns des öftere 
von ihren Kämpfen. Nicht das iſt das Schwerſte, 
Schützenlinie vorzugehen und ſich in unaufhörlichem Vo: 
wärtsſchreiten an den Feind heranzuarbeiten, um ih 
mit Hurra aus ſeiner Stellung zu werfen. O nein, hien 


ſieht man den augenblicklichen Erfolg, und mäht auch 


der Tod in die Reihen hinein — er iſt mit dem Sic: 
erkauft. Schwerer, viel ſchwerer iſt es, wenn Reſervei: 
zur Unterſtützung herangeführt, im feindlichen Feuer ſtil! 
liegen und warten müſſen. Nichts ſehen ſie vom Feinde 
nichts wiſſen ſie vom Stand der Schlacht, um ſie her 
platzen nur krachend die Granaten. Da heißt es: aus 
halten, durchhalten, nicht feige werden, wenn auch auge; 
blickliche Erfolge nicht zu ſehen ſind. Hier offenbart ſic 
das Heldentum der Geduld. | 

O, Geduld, du wirſt uns doch vertrauter, auch un 
Männern. Ja, wenn du ſo ausſiehſt, dann kennen w 
dich aus vieler Trübſal her. Da erinnern wi 
uns an manches arme Mütterlein, das plötzlich allen 
ſtand in der Welt mit vielen Waiſen. Die Zukunft war 


in tiefe Nacht gehüllt, und doch verzweifelte es nicht 


ſondern wurde eine Heldin im Tragen und Aushalte 
wenn auch die Taten nicht im Buch der öffentlichen G. 
ſchichte verzeichnet werden. Geduld, du haſt oft genus 
bei dem Gelehrten geſeſſen, haſt es ihm gegeben, über 
alle mißlungenen Verſuche hinweg nicht müde zu werden 

ſondern durch immer erneute Forſchungen hindurch zun 
Siele zu gelangen. Geduld, du haſt gerade im deutſchen 
Volke deine Heimſtatte aufgeſchlagen und biſt allezeit wut 
ihm geweſen. Du haſt ihm die Kraft gegeben, voran :1 
kommen in der Welt. Du haſt unſere Induſtrie geſchaffen 
Dich finden wir bei dem Landmann, der harten Boden 
zu bearbeiten hat, der nicht darf müde werden, wenn es 
vorwärts gehen ſoll, und im böſen Wetter nicht mürriſch 
werden, ſondern wenn's ſein muß, nicht bloß zwei 
dreimal, ſondern zehnmal von neuem anfangen 
muß, ehe die Ernte geborgen werden kann. Ge 
duld, was für Menſchen haſt du in unſerm Lande 
ſchaffen! Menſchen, nicht mit dem leichtſinnigen Hus 
um Mund und Stirn, ſondern mit Mienen, als ſeien fe 
aus Eichenholz geſchnitzt. Geduld, du haſt dir ein Dol! 
bereitet, zäh' unzerbrechlich wie deutſcher Stahl. Je mehr 
der Hinderniſſe wurden, deſto mehr Stärke verliehſt dun 
ihm. Du haſt es jetzt erſt recht erfaßt vom letzten Arbeiter 
bis zum Fürſten. Du gibſt unſern Brüdern im Feld die 


| Kraft, zu ſtehen mit dem Tod auf du und du und uns die 
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dacht, die Seele bis aufs äußerſte anzuſpannen, um zu 


berwinden. | | 


Darum weiter: geduldig in Trübſal. Aber nicht ae- 
vungen mit mißmutigem Sinn, über unſerer Geduld in 
zrübſal Joll ein verklärender Schein leuchten. Unſere 
zrüder im Felde können uns wieder den richtigen Weg 
nigen. Sie ſuchen am beſten durch dieſe Trübſal zu kom⸗ 
nien dadurch, daß ſie Anſchluß ſuchen an andere größere 
heiſter. So iſt feſtgeſtellt, daß von unſeren Soldaten 
amentlich drei Bücher gekauft und ins Feld mitgenom⸗ 
nen ſind: Nietzſches Harathuſtra, Goethes Fauſt und das 
neue Teſtament. Eine ſeltſame Suſammenſtellung. 
Nietzſche, der größte Feind des Chriſtentums, neben dem 
Neuen Teſtament. Aber alle drei Bücher haben das Ge— 
neinſame, daß aus ihnen ſtarke Naturen ſprechen. An 
ihnen findet der Schwächere ſeinen Halt. Aber ich glaube, 
daß den beſten Griff die taten, welche das Neue Teſta⸗ 
nent mitnahmen. Sie da draußen haben es jetzt wohl 
alleſamt erkannt. Wer wäre wohl ſtärker, als Jeſus d 
Wer ginge eifriger ſeinem Siele nach als er, hindurch 
durch alle Trübſal? Wir kennen ſein Wort: „Wer die 
Hand an den Pflug legt und ſchaut zurück, der iſt nicht 
zeſchickt zum Reiche Gottes.“ Aber nicht blöde und 
tumpf nahm er ſeine Pflicht auf ſich, ſondern es lag {ſo 
-twas von Fröhlichkeit in ſeinem Wollen, weil er 
Gottes Swecke in aller ſeiner Trübſal 
erkennt. Das gab ihm Rieſenkräfte, und wer ſeinen Geiſt 
gat, der überwindet. Der kann geduldig ſein. in aller 
Trübſal, auch wenn das Schwerſte kommt. 

In der Ruhmeshalle des Völkerſchlachtdenkmals in 


Leipzig ſind die vier Urkräfte unſers Volkes dargeſtellt: 


Rütterlichkeit, Opferwilligkeit, Tapferkeit und — Gott- 
vertrauen: Ein Vater, der den erſchlagenen Sohn im 
Schoß halt und ergeben ſein Auge nach oben lenkt. Do 
jt das „fröhlich in Hoffnung“ und „geduldig in Trüb⸗ 
al“ zum Gebet geworden. Wer durch Chriſti Schule geht, 
vird dieſem Vater gleichen. Da kommt Stärke ins Herz, 
da wächſt das Leben über dieſe Erde hinaus. Da ruhen 
ater und Söhne in Gott, den wir in Chriſtus als unſern 
Vater im Himmel kennen. Hoffnung und Geduld iſt uns 
er beſchieden in den höchſten Dingen, die unſer Herz be- 
vegen. Da wird das Leben gemeiſtert, Tränen müſſen 
veichen, da gibt's auch Sieg über die Trauer, da wird Un- 
lögliches möglich. So wird Zuverſicht auf glückliches 
Ende im Weltkrieg nicht erlöſchen, und Zuverſicht- auf 
11ſer ewiges Geſchick kräftig ſproſſen. 

Deshalb ſteht allerwegen in unſerm Panier age- 
ſchrieben: Sieg. Wir ſprechen mit dem Dichter: 


Und iſt in deutſchem Land kein Haus, 

Drin Tränen nicht geronnen — 

Ihr Mütter, wiſcht die Tränen fort! 

Wir kämpfen und wir kriegen. 

Mein Volk, mein Volk kennt nur ein Wort: 
Wir wollen, müſſen ſiegen! 5 


Guben. Schulze. 


Jeder Tag ein Schlag. 


Paul Rohrbach ſchrieb ſchon einige Jahre vor dem 
etzigen Weltkrieg in ſeinem Buche: , Deutſchland unter 
den Weltvölkern“: „Wir werden Frankreich heute, wenn 
berhaupt, ſo nicht mit geringerer, ſondern wahrſchein⸗ 
ich mit viel größerer Anſtrengung niederkämpfen können, 


— 


als 1870/71. . . Auch wenn wir die Franzoſen in wo- 
chenlangen Feldſchlachten niederringen, ſo können wir 
ſie nicht vernichten, weil ihnen. jedesmal unmittelbar zur 
Rechten, zur Linken oder nach rückwärts eine große Fe- 
ſtung zur Aufnahme offen ſteht. Dieſe doppelte Kette 
moderner Rieſenfeſtungen zu belagern und einzunehmen, 


würde uns von vornherein ſehr viel Zeit koſten und un⸗ 


überſehbare Kräfte auf lange hinaus feſtlegen. Die 
militäriſche Vernichtung des Gegners iſt auf dieſe Weiſe 
ſo ſehr erſchwert, daß ſich der endliche Ausgang weder 
zeitlich noch prinzipiell vorher beſtimmen läßt!“ 

Es beſchleicht wohl manchen eine Ungeduld, wenn 
nun ſchon weit über ein halbes Jahr der Kampf an der 
weſtlichen Front zum Stehen gekommen iſt, während 
1870/71 in genau ſechs Monaten der Kriegsverlauf reſt- 
los abgewickelt war. Da können wir uns vor Augen hal⸗ 
ten, daß von vorneherein ein anderer Verlauf, als den 
wir jetzt ſehen, gar nicht zu erwarten war, ja nach dem 
Urteil der Sachverſtändigen gar nicht möglich war. Da⸗ 
bei hat Rohrbach bei ſeiner Berechnung des vorausſicht⸗ 
lichen Verlaufs gar nicht berückſichtigt, daß wir gleich- 
zeitig auch gegen Rußland und England kämpfen, daß 
Oeſterreichs Hilfe, die nicht immer als unbedingt ſicher 
erſcheinen mochte, durch ein halbes Dutzend weitere 
Kampfes fronten gegen Serbien, Montenegro, Belgien, 


Japan, faſt ausgeglichen erſcheint. 


Kann es uns unter ſolchen Umſtänden wirklich wun⸗ 
dern, daß „der Kampf ſtehtd“ Wenn wir recht erwägen, 
ſo führt der Krieg in ſeiner jetzigen — vielen doch uner⸗ 
warteten — Form ſicherer zu jenem Siel, welches 


Bismarck einſt für einen kommenden Krieg aufgeſtellt 


hat. Er ſprach von saigner a blanc, vom Ausbluten 
laſſen bis zur Blutleere. Wir Deutſchen, die wir mit allen 
Kräften die Wahrung des Friedens erſtrebten, die wir 
ſtets dieſem einen Gedanken die Ausgeſtaltung unſres 
Machtbereichs unterordneten, wir müſſen heute, von allen 
Seiten brutal überfallen, dieſes harte Wort Bismarcks 
uns aneignen. Die unermeßlichen Opfer an Gut und 


Blut, die wir bringen müſſen, dürfen keinen geringeren 


Ertrag haben, als jenen, daß unſern wichtigſten Fein⸗ 
den auf abſehbare Zeit die Luſt und die Fähigkeit genom⸗ 
men wird, uns nochmals anzugreifen. Um dies Siel zu 
erreichen, iſt aber ein raſcher, glänzender Kriegsverlauf 
im Grunde nicht einmal zu wünſchen. Hätten wir wie⸗ 
derum wie 1870, in einem einzigen Siegesmonat (vom g. 
Auguſt bis 2. September 1870) alle Feldheere der Fran⸗ 
zoſen unſchädlich gemacht und einen raſchen Friedens⸗ 
ſchluß erzwungen, ſo wäre jene Züchtigung, wie ſie jetzt 
dem weſtlichen Nachbar zuteil werden muß, nicht er⸗ 
reicht. Jetzt, wo ſeit Auguſt 1914 die deutſchen Beere 
auf Frankreichs Boden ſtehen, wo ſich nun die franzöſi⸗ 
ſchen Streikräfte in immer erneuten Anſtürmen die Höpfe 
einrennen müſſen, jetzt belehren wir die Franzoſen viel 
gründlicher über die wahre Bedeutung des heutigen Krie⸗ 
ges, ſo gründlich, daß ſie mit der Zeit für immer die Luſt 
verlieren, noch einmal das Kriegsglück heraus zufordern. 
Aehnlich iſt die Sachlage auch gegenüber Rußland und 


England. Auch ſie müſſen in einem langen Kriege 


es lernen, daß ſie auf Granit beißen, wenn ſie Deutſch⸗ 
land angreifen. Gewiß iſt es auch für uns ſelbſt 
qualvoll, daß wir in einen heute noch immer unabſeh⸗ 
baren Krieg verwickelt ſind. Aber ohne die Schmerzen 
und Opfer eines ſolchen langen Krieges können wir 
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nicht als Erzieher der Kriegshetzer an Newa und Themſe 


wirken. 

Woche um Woche, Monat um Monat zieht ſich das 
ſchwere Ringen hin. Eine raſche Zerſchmetterung irgend 
eines unſrer Feinde iſt kaum zu erwarten. Aber ver— 
geſſen wir nicht, daß jeder einzelne Tag, den wir aushal— 
ten, auch ohne entſcheidend vorrücken zu können, für unſre 
Feinde ein viel härterer Schlag iſt, als für uns. Voraus— 
ſetzung hierfür bleibt freilich, daß wir den unbedingten 
inneren Huſammenhalt, wie ihn der erſte Kriegstag her- 
geſtellt hat, unter allen Umſtänden bewahren, daß wir 
ferner nicht bloß militäriſch, ſondern vor allem auch wirt⸗ 

ſchaftlich aushalten und durchhalten. Wir dürfen uns nun 
nach all dem Wunderbaren, was uns der bisherige Kriegs- 
verlauf brachte, der feſten Gewißheit hingeben, daß 
dies geſchehen wird. 

Anders ſteht es bei allen unſeren Feinden. 
reich hat bisher in erſtaunlicher Weiſe alle Gefahren, 
die ihm aus ſeiner republikaniſchen Staatsform und dem 
leichtbeweglichen Volkscharakter erwachſen, überwunden, 
es hat die Einheitlichkeit ſeines militäriſchen Ober- 
befehls wie der Staatsleitung feſtgehalten, aber es iſt nicht 
im gleichen Maße wie Deutſchland geſichert gegen innere 
Unruhen und gegen einen Zuſammenbruch des Kriegs- 
willens. In erhöhtem Maße gilt das Gleiche für 
Rußland. Dort wandelt die Autokratie auf unter⸗ 
höhltem Boden. Es ſind erſt zehn Jahre her, daß eine viel 
geringere Staats kataſtrophe, als der jetzige Rieſen⸗ 
kampf gegen drei militäriſche Großmächte, dort einen 
inneren Vulkan eröffnete, deſſen Feuergluten nur äußer⸗ 
lich verſtopft ſind. Was endlich England betrifft, 
ſo beweiſen ſchon die ernſten Streikbewegungen vieler 
Arbeitergruppen im Augenblick der ſchwerſten nationalen 
KRriſe, daß die Staatsgeſinnung der breiten Volfsmaſſen 
keineswegs jeder Probe gewachſen iſt. 


Jeder Tag, an dem wir länger ſtandhalten, bringt 
uns jenem Siel näher, daß uns früher oder ſpäter innere 
Bewegungen im Lager der Feinde ſelbſt zu Hilfe kommen 
können. Das Geſchwür, welches jetzt geheilt werden ſoll, 
kann auch von innen her aufbrechen, ohne daß wir es 
mit dem ſcharfen Meſſer von außen her aufſchneiden. 


Aber auch wenn wir ganz abſehen von dieſer Moͤg⸗ 


lichkeit, die uns raſcher, als wir heute es vorausſehen 
dürfen, den Frieden ſchenken kann, 
jeder Tag, auch ohne Sieg einen Schlag für 
unſre Gegner, nicht aber für uns. 

Aushungern laſſen wir uns nicht, wie es die Hya- 
nen an der Themſe planen. Aber unſern Feinden müſſen 
früher die Menſchen und das Geld ausgehen als uns, 
die wir Gottlob nicht bloß Brot, ſondern auch Soldaten 
und Geld für einen ſehr langen Krieg haben. 


Das darf wohl mit einigen Worten beleuchtet werden. 
Wir beſitzen heute zwar nur einen Bruchteil Frankreichs, 


kaum den 25. Teil ſeines Staatsgebiets. Aber das von 


den Deutſchen beſetzte Gebiet iſt gerade das hauptſäch⸗ 
lichſte Induſtriegebiet der Republik, ſo etwa, als wenn 


die Franzoſen das Ruhrbecken Rheinland⸗Weſtfalens heute 


in Händen hätten. Die eigentliche Quelle der franzöſiſchen 
Steuerkraft und der wirtſchaftlichen Hilfsmittel iſt von 
uns abgeſperrt, ſodaß wir dieſe Quelle für uns teil⸗ 
weiſe nutzbar machen können. Eine lange Fortſetzung 
dieſes Huſtandes bedeutet für die Franzoſen ein langſames 
Verbluten. 


Frank⸗ 


bedeutet dennoch 


Weil zudem der franzöſiſche Wirtſchafts⸗ 


körper ſich bei weitem nicht als ſo widerſtandsfähig er 


wieſen hat, um ſich der Kriegslage anzupaſſen. Die Schi! 


derungen, welche der Luxemburger Norbert Jaque- 


(„Im Herzen des Feindes“) glaubwürdig über das Dar 
niederliegen des franzöſiſchen Wirtſchaftslebens im Krieg. 
entwirft, ſind für die Franzoſen höchſt bedenklich. Di; 
ſtärkeren Nerven, die wir uns mit Recht zutrauen, müſſe 
ſich allmählich geltend machen. Wenn es uns nur gelingt: 
dem franzöſiſch-engliſchen Anſturm in unſern jetzigen Ste! 
lungen noch abſehbare Seit ſtandzuhalten, wovon wir fes 
überzeugt ſind, ſo muß ſchon wegen der ungeheure, 
Blutopfer, die das ſowieſo blutleere Land fortgeſetzt bring! 
mit der Notwendigkeit eines Naturgeſetzes eintreten, was 
der Mediziner „Kollaps“ nennt: Störung des Geſamt 
organismus in Folge großer Schwäche der Herztätigkeit 
Herzlahmung. 

Rußlands wirtſchaftliche Nöte ſind ſo bekannt. 
daß wir ſie wohl nicht eingehend zu erörtern brauchen. 
Wir dürfen die ungeheuren Hilfsquellen des Rieſenreiches 
nicht unterſchätzen. Aber alle Kenner, auch die beſon 
nenſten, ſtimmen wohl darin überein, daß das Reich des 
Saren unter den jetzigen Umſtänden einer Kataſtrophe 


zutreibt, die einſtweilen nur durch neue Milliardenopfer 


ſeiner Verbündeten hintangehalten wird, die aber ein 
treten muß, wenn dieſen Verbündeten hierzu die Kraft 
ausgeht. 


Frankreich dürfte ſchon heute nicht mehr im Stande 
ſein, neben ſeinen eigenen Kriegsbedürfniſſen auch di: 
ſeines engen Verbündeten zu decken. Es hat ſoviel für 
ihn getan, daß ihm zu tun faſt nichts mehr übrig bleibt. 
Es fragt ſich nur, ob England noch ſehr lange als der 
Geldgeber für Rußland wirken kann. England fühlte ſich 
bei Kriegsbeginn ſo ſicher, wie in Abrahams Schoß. Ed. 
ward Grey hat damals bekanntlich das frivole Wort ae 


ſprochen, daß es für England nicht viel ausmachen könne, 


ob es mit in den Krieg eintrete oder nicht. Mittlerweile 
dürfte er eines Beſſeren belehrt worden ſein. Die deut 
ſchen Kreuzer und ſeit dem 18. Februar d. J. die deut 
ſchen Unterſeeboote haben dem engliſchen Handel eb! 
ſchwere Wunden geſchlagen. Hein Staat iſt ſo wie Eng 
land abhängig von der allgemeinen Weltkonjunktur. Auch 
ein jo unbefangener Beurteiler, wie der Schwede R. 
Kjellen in ſeinem Buche: „Die Großmächte der Gegen 
wart“, meint am Schluſſe: „Der Gelehrte, der ohne Liebe 
oder Haß, ohne Vorurteil oder Aberglaube nach ſo wei: 
wie möglich objektiver Beobachtung von Tatſachen und 
Tendenzen die Wirklichkeit sub specie acternitati- 
ſetzen will, glaubt den Schatten des Babylo 

niſchen Turmes über dieſem glänzendſten Triumph 
des Menſchengeiſtes auf dem Gebiet der Staatenbildung 
zu ſehen.“ England, der kapitalmächtigſte, ſolideſte Staats 
bau, kann am erſten unter den jetzt heraufbeſchworenen 

Gefahren zuſammenbrechen, weil ſeine Exiſtenz nach Per. 
nichtung jedes ſelbſtändigen Bauernſtandes auf ein Spie! 
mit drei Runden geſtellt iſt: zuerſt Einfuhr von Roh 

waren, um ſte in Fabrikate zu verwandeln, dann Aus - 
fuhr der Fabrikate, um ſie zu Geld zu machen. 
und ſchließlich Ausfuhr des Geldes um es in Nahrungs- 
mittel umzuſetzen, weil alſo in dreifacher Hinſicht 
ſeine Lebensbedingungen ans Ausland geknüpft ſind. 
Wer dieſe Verbindung mit dem Ausland ſo energiſch 
anzutaſten vermag, wie es die deutſche Flotte vermag, 
der greift damit in entſcheidender Weiſe an den Lebens— 
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erb des ſtolzen Imperiums. Und andrerſeits haben wir 
t der Mobiliſierung des Jſlam gegen Aegypten, Dor- 
deraſien und Indien die Hauptlebensader Englands be— 
droht. Um zu wirken, bedürfen aber alle dieſe Unterneh— 
mungen der Seit. Der Tag iſts, jeder Tag, der ins 
Land geht, welcher auch dieſem Rieſenreich einen 
Schlag gibt. Wir haben jetzt nur die Aufgabe, einen Tag 
um den andern ſtill wirken zu laſſen. 
Während wir dies ſchreiben, iſt allerdings noch ganz 
ungewiß, ob nicht durch das Eingreifen einer oder 
mehrerer neutraler Staaten das Bild ſich ändert. Die 
Fefahr, welche von Japan her drohte, iſt zwar durch 
deſſen Unternehmung gegen China beſchworen, wodurch 
die Lage des Dreiverbands wieder ungemein ſich ver— 
wickelt, während wir mit gerechter Schadenfreude die— 
ſer neuen Schwierigkeit im Lager unſrer Feinde zuſehen 
können. Aber wir ſind zuletzt der Zuverſicht, daß ſelbſt 
wenn es wider alle Wahrſcheinlichkeit der intenſiven Ur- 
beit der Dreiverbändler gelingen ſollte, den Ring zu ſchlie— 
zen, und auch Italien, Rumänien, Griechenland gegen 
uns in Bewegung zu ſetzen, auch dann eine grundſtür⸗ 
onde Aenderung nicht eintreten würde. Der Tag, der 
für uns arbeitet, würde dennoch ſein Werk tun, daß wir 
zuletzt einer Welt von Feinden Herr werden. Man redet 
etzt oft von einem „Tag“, worunter die Abrechnung 


mit England und den übrigen verſtanden wird. Ver⸗ 


geſſen wir nicht, daß auch ohne einen ſolchen plötzlich 
bereinbrechenden Gerichtstag, jeder neu heraufziehende 
Tag uns jenem ehrenvollen, dauernden Frieden naher- 


bringen muß, den wir alle erſehnen, ſo nur wir einig 


bleiben und treu. Dr. Ottmar Hegemann. 


Verbotene Früchte. 


Nach einer wirklichen Begebenheit erzählt. 


In einem elegant ausgeſtatteten Himmer des Schloſ- 
es Montmirail in Nordfrankreich ſaßen ſich der Gene— 
| a von Schlochow und der Leutnant von Reckhauſen 
gegenti 


| , Mein lieber Reckhauſen“ ſagte der General freund⸗ 
lich zu dem jungen Offizier, „es freut mich ſehr, einmal 
ein Dämmerſtündchen für den Sohn meines alten Freun- 
des übrig zu haben. Wenn Ihr guter Vater dieſen ge- 
walttgen Krieg noch miterlebt hätte! Er hätte ſich's wohl 
nicht nehmen laſſen, die Uniform wieder hervorzuholen, 
wenn er geſund geblieben wäre, und mit ſeinem Jungen 
ins Feld gegen die Rothoſen zu ziehen, die er ſchon 1870 
batte klopfen helfen. Aber nun ruht er ſchon lange in 
4 nem ſchönen Park zu Reckhauſen, in dem ſtillen Fami⸗ 
lienbegräbnis unter den alten Eicken! Hätte auch noch 
leben können!“ 

Uns allen war das Siechtum meines Vaters rät⸗ 
ſelhaft“, bemerkte der Leutnant. „Ich habe ihn ja nicht 
anders gekannt als einen kränkelnden, ſchwermütigen 
e Aber Mutter hat uns geſagt, er ſei ein Bild 
blühender Geſundheit geweſen, bis eines Tages ihn das 
ſeltſame Leiden überfiel. Sie meinte, er müſſe etwas 
1 Jurchtbares erlebt haben, das ihn innerlich zerbrach. 
Aber er habe ſich ihr darüber nie ausgeſprochen.“ 


„Ja, Ihr armer Vater hat Schweres durchgemacht“, 


entgegnete der General, „und Wenige haben darum ge- 
bußt. Das Schwerſte war es ihm, daß er ſeiner Frau 


handeln. — Doch reden wir von etwas Anderm. Wir 
ſind hier gut einquartiert, nicht wahr, Reckhauſen d“ 

„Vorzüglich“, erwiderte der Leutnant eifrig. „Der 
Vicomte de Montmirail und ſeine Gemahlin tun alles, 
uns den Aufenthalt angenehm zu machen, ſie ſind wür— 
dige Vertreter altfranzöſiſchen Adels. Ich muß ſagen, 
ich bin bezaubert von ihrer ſicheren Vornehmheit, ihrem 
feinen Takt, ihrer Liebenswürdigkeit, die ſie bei aller Zu— 
rückhaltung bekunden.“ 

Der General lächelte. „Vielleicht haben es Ihnen 
nicht nur die Eltern angetan, ſondern vor allem ſind Sie 
von der Tochter bezaubert. Mir ſchien es mitunter, als 
ſchauten Sie zu tief in die dunkeln Augen der ſchönen 
Genevieve, und als ob auch dieſe Augen der holden 
Feindin mit Wohlgefallen auf Ihnen ruhten.“ 

KReckhauſen entgegnete ſchnell: , Genevieve de Mont- 
mirail iſt nicht deutſchfeindlich. Sie hat es mir ſelbſt ge— 
ſagt, daß ſie das deutſche Heer bewundere —“ 

„Beſonders gewiſſe Leutnants“ ſpottete der 
General — N 

„Daß ſie Goethes Fauſt verehre und für Richard 
Wagner ſchwärme. Sie glaubt feſt an eine Ausſöhnung 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich nach dem Kriege!“ 

„Swiſchen Ihnen und der ſchönen Genevieve ſcheint 
ſie ja ſchon während des Krieges im Werke zu ſein. 
Lieber junger Freund, ſagen Sie mir offen: wohin ſoll 
das führend Für eine flüchtige Liebelei ſieht mir die 
Sache ſchon zu — aus. Und was ſoll ſonſt daraus 
werden d“ 

„Ich hoffe, eine glückliche Ehe“, antwortete Reck⸗ 
haujen- „Warum auch nicht? Genevieve und ich werden 


uns lieben, wenn wir auch unſere Nation hochhalten.“ 


Der General ſchüttelte den grauen Kopf. „So ein- 
fach iſt die Sache denn doch nicht. Was wird der Difomte 
dazu ſagend Glauben Sie mir, trotz aller tadelloſen 
Freundlichkeit gegen uns haßt er uns glühend als fremde 
Eindringlinge, und in ſeinen Augen bleiben wir teuto⸗ 
niſche Barbaren, was wir auch in Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft leiſten mögen. Er wird es nie zugeben, daß ſeine 
einzige Tochter einen Feind Frankreichs heiratet.“ 

„Er wird ſein einziges Kind nicht unglücklich ma- 
chen“, rief Reckhauſen erregt. „Wir werden Mittel und 
Wege finden, die Einwilligung der Eltern zu erlangen. 
Es ſind doch 1870 auch mehrfach Ehen zwiſchen preußi⸗ 
ſchen Offizieren und Franzöſinnen geſchloſſen worden. 
Warum ſollte das jetzt nicht möglich ſein d“ 

„Es war ſchon damals bedauerlich, daß preußiſche 
Offiziere ſich zu ſo unbedachten Verletzungen ihrer 
Volkszugehörigkeit hinreißen ließen. Aber heute liegen 
noch größere Bedenken vor. Mein lieber junger Freund, 
wie ſtellen Sie ſich das Los einer jungen Franzöſin als 
Frau eines preußiſchen Offiziers vor? Glauben Sie 
wirklich, daß die Kameraden ſie freundlich aufnehmen 


würden ? Unſer Nationalbewußtſein hat ſich ſeit 1870 


erfreulich geſtärkt. Die verrückte Schwärmerei für das 
Ausländertum war ſchon vor dem Kriege in Verruf ge- 
kommen. Und dieſer Krieg, in dem wir im ganzen Aus⸗ 
lande keinen zuverläſſigen Freund haben, in dem ſelbſt 
die Beſten in Frankreich und England uns mit Haß und 
Schimpf überſchütten, wird es unſerm Polke mit wuc- 
tigen Schlägen einhämmern: eure heilige Pflicht iſt es, 
deutſch, nur deutſch zu ſein! Und dieſe Pflicht müſſen 


auch Sie auf Herz und Gewiſſen nehmen, ihr müſſen 


gegenüber ſchweigen mußte. Aber er konnte nicht anders] Sie auch das größte Opfer e 


118 


Die Wartburg. 


— 


1 


Der junge Offizier ſchwieg. Er konnte ſich nicht ver⸗ 


hehlen, daß der General Recht, nur zu ſehr Recht hatte. 
Aber ſein junges ungeſtümes Herz wollte ſich nicht in 
den ſchmerzlichen Verzicht auf die liebſte Hoffnung finden. 

Nach einer Weile begann der General von Neuem: 
„Ich will Ihnen zur Warnung erzählen, was ein Freund 
von mir in der Ehe mit einer Franzöſin erlebt hat. 

Um die Jahreswende 1870 zu 71 waren mein Ka- 
merad Wilhelm und ich in einem franzöſiſchen Herren- 
hauſe bei Orleans einquartiert. Wir waren damals in 
Ihrem Alter, ſchneidige preußiſche Leutnants. Wie mich 
hier in Montmirail alles an das Chateau auf der Ebene 
nördlich von Orleans erinnert! Alles hatte einen ähnli⸗ 
chen Zuſchnitt, und der Marquis von Saint-Hilaire hatte 
ganz die Haltung unſers Vicomte. Er war Witwer. Auch 
er hatte eine ſchöne Tochter. Ja, ſie war ſchön, die ſtolze 
Heloiſe de St. Hilaire — ſie hätte ſich wohl mit Gene- 
vieve meſſen können. Wir beiden jungen Kerls hatten 
ſchnell Feuer gefangen. Aber gegen mich war Heloiſe 
herb und unnahbar. Va, ich nahm mirs nicht ſehr zu Her- 
zen, die Liebe war bei mir nur raſch aufgeflackert und 
kühlte ſich an dem Eis der ſchönen Heloiſe bald ab. Aber 
allmählich merkte ich, daß mein Freund Wilhelm mehr 
Glück hatte als ich, und daß Heloiſe ihn heiß und leiden- 
ſchaftlich liebte. Auch er war ganz in ihrem Banne. 

Ich will mich kurz faſſen. Ein alter General taugt 
nicht zum Ausmalen von Liebesgeſchichten. Die Beiden 
fanden ſich, ie ſchworen einander, ſich die Treue zu hal- 
ten, möge es gehen, wie es wolle. Wilhelm trat eines Tags 
vor den Marquis und warb um H6loiſens Hand. Der 
Marquis geriet außer ſich. Er verlor alle Haltung. Er 
ſchäumte, er tobte, er erging ſich in den roheſten Schimpf⸗ 
worten gegen uns Deutſche. Nie werde er ſeine Tochter 
an einen Sohn dieſer elenden Nation wegwerfen und 


wenns ein Prinz von Preußen wäre. Wilhelm ließ ihn 


austoben, dann mahnte er ihn, ſich zu mäßigen und ſich 
daran zu erinnern, daß er einen preußiſchen Offizier vor 
ſich habe, der ſolche Schmähungen nicht weiter ungeahn⸗ 
det anhören dürfe. Heloiſe erſchien im Zimmer und er⸗ 
klärte mit unerſchütterlicher Feſtigkeit, Wilhelms Gattin 
werden zu wollen. Vergebens ſchleuderte der Marquis 
ſeinen Fluch gegen ſie, erklärte ſie für enterbt und verbot 


ihr jemals wieder ſein Haus zu betreten. Héloiſe wurde 


ſehr bleich, aber ſie blieb bei ihrem Entſchluß. Auf ihr 
Betreiben fand die Trauung noch an demſelben Tage 
ſtatt, und dann zog ſie bis zum Friedensſchluß nach 
Orleans. „ 888 

| Nach Beendigung des Kriegs fuhr Wilhelm mit ſei⸗ 
ner bildſchönen Frau glückſtrahlend in die Heimat. Sie 


war im Regiment wohlgelitten. Wir rechneten es ihr 


hoch an, daß ſie ihrer Liebe alles geopfert hatte, Familie, 
Vermögen, Vaterland. Der Zauber der Romantik um- 
wand ihr ſchönes Haupt mit Märtprerſtrahlenkranz. 
Das junge Paar verlebte glückliche Jahre. Sie gingen 
ſo ganz in einander auf, daß ſie es auch nicht zu ver⸗ 
miſſen ſchienen, daß ihnen keine Kinder geboren wurden. 
Freilich bleich, ſehr bleich blieb Heloiſe immer. Im Ge⸗ 
heimen nagte doch wohl der Kummer über den väter⸗ 
lichen Fluch an ihrem Herzen. Doch ſie trug ihr verborge⸗ 
nes Leid tapfer. | 5 c 
So waren drei Jahre dahingegangen. Da lief eines 
Tags aus ihrer Heimat eine Drahtung ein: ihr Vater 
war ſchwer erkrankt, er wollte ſie nochmals ſehen; alles 
ſollte verziehen ſein, doch ſollte ſie allein kommen. Wil⸗ 


helms Beſuch würde ihn zu ſehr aufregen. Nach kurze 
. beſchloſſen die Gatten, daß Heloiſe allein reiſe 
ollte. | 

Es dauerte eine Woche, ehe Wilhelm ein Lebens 
zeichen von ſeiner Frau erhielt. Da traf eine entſetzlic 
Drahtnachricht ein: , Heloiſe an Diphtheritis erkrankt: 
geſtern früh geſtorben.“ Der verzweifelnde Gatte fuh 
mit dem nächſten Schnellzug nach Frankreich. Als er . 
dem Schloß bei Orleans ankam, fand er die Dienerſchaf 
ſchwarzgekleidet. Der Marquis empfing ihn düſter. M. 
kargen Worten erzählte er, wie Heloiſe ſich bei ſeine: 
Pflege angeſteckt habe, wie ſte der ſchrecklichen Krankhen 
ſchnell erlegen ſei, während er ſelbſt genas. Wegen der 
Anſteckungsgefahr habe man ſie ſchon am nächſten Tage 
nach ihrem Tode beſtatten müſſen. „Sie werden das 
Grab meiner Tochter — Ihrer Frau — ſehen wollen 
Ich will es Ihnen nicht weigern, daran zu beten.“ Ei! 
Diener führte Wilhelm zur Familiengruft in der Kapel|- 
Auf der ſchweren Eiſenplatte, mit der die Gruft gedeckt 
war, lagen friſche Kränze. Ein ſchwüler Weihrauchger u 
füllte den Raum. Wie fürchterlich war das alles! W 
helm war wie in einem böſen Traume. Der Aufenth\!! 
in dem öden Trauerhauſe wurde ihm unerträglich. 2a) 
kühler Verabſchiedung von dem Marquis fuhr er an de 
ſelben Tage wieder nach Deutſchland. 

Ich kürze meine Erzählung wieder ab. Mein Freund 
verlebte ſchwere Trauerjahre. Endlich aber raffte er 
zu neuem Leben auf. Er lernte ein vortreffliches deut\c\-- 
Mädchen kennen und faßte zu ihr eine herzliche Neigu n! 
Ein Novelliſt würde den Unterſchied zwiſchen ſeiner erſten 
und zweiten Liebe ſchildern — von mir werden Sie das 
nicht erwarten. Genug, Wilhelm ging eine zweite CE": 
ein, und wir Kameraden freuten uns von Herzen, daß 
er wieder glücklich wurde. Es mochte ein hausbackeneres 
Glück ſein als in der romantiſchen erſten Ehe, aber wir 
gingen alle gern in dem echt deutſchen Haus ein und aus 
Die Jahre wanderten, Kinder wurden geboren, alles war ! 
gut und ſchön. 

Da geſchah das Unfaßliche. Es war an einem ſcho— 
nen Sommertag. Wilhelms Frau war mit ihren Kindern 
auf einige Wochen zu ihren Eltern gereiſt. Er war allem 
zu Haus. Da wurde ihm Beſuch gemeldet, eine ſchw ann 
gekleidete Dame. Er trat ins Empfangszimmer, vor r 
ſtand eine ſchlanke Dame in Trauer; ſie ſchlug den 
Schleier zurück — Heloiſe! 

Ich überlaſſe es wiederum Ihrer Phantaſie, 
auszumalen, was in jener Stunde zwiſchen den Beiden 
vorging. Ich berichte nur kurz, daß Heloiſe garnicht krank 
geweſen war, ihr Vater auch nicht. Er hatte ſie nur duch 
die ſchnöde Liſt zu ſich gelockt und ſtellte ihr die Wahl, 
weder ſich von Wilhelm ſcheiden zu laſſen oder in en 
entlegenes Kloſter gebracht zu werden. Sie erklärte, e 
von ihrem Gatten laſſen zu wollen. Darauf ließ ſie der 
unverſöhnliche Vater bei Nacht in geſchloſſenem Wagen 
wirklich in ein Kloſter bringen, in dem ſie in ſtrengſtet 
Haft gehalten wurde. Im Anfang unternahm ſie mehr— 
fach Fluchtverſuche, die aber ſämtlich mißlangen. Ihle 
wilde Verzweiflung wandelte ſich allmählich in dumpfe 
Hoffnungsloſigkeit. Sie ließ alles über ſich ergehen. dur 
dem Zureden der Nonnen, daß ſie den Schleier neh 
möchte, ſetzte ſie beharrlichen Widerſtand entgegen. =" | 
hatte keinen andern Wunſch mehr, als zu ſterben, abel 


1 ſie wollte als Wilhelms Gattin ſterben. 
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Langſam ſchlichen die Jahre in der Eintönigkeit des 
oſterlebens hin. Da erhielt ſie eines Tags die Nachricht, 
daß ihr Vater geſtorben ſei. Man wagte nicht mehr, ſie 
ngen ihren Willen feſtzuhalten. Sie war frei, und ihr 
ter Gedanke war: zu ihrem Manne! | 

Und nun kein jubelnder Empfang, keine ſtürmiſche, 
mige Umarmung — vor ihr ein Mann, dem die furcht⸗ 
\irſte Seelenqual auf das Antlitz geprägt war! Und 
'r1mpfhaft ſchluchzend enthüllte ihr Wilhelm alles, wie 
1bjheulich er von ihrem Vater betrogen worden ſei, wie 
eſie habe tot glauben müſſen — und daß er wieder ver⸗ 
etratet und Vater von vier Kindern ſet! Die arme Heloiſe 
el in Ohnmacht. Aber als ſie ſich erholt hatte, ſtand ihr 
Sutſchluß feſt. „Ich liebe dich noch immer viel zu ſehr, 
un euch alle unglücklich machen zu wollen,“ ſagte ſie. 

Deine Frau darf nie erfahren, daß ich noch lebe. Ich 
ehre zurück in mein Kloſter und werde nun den Schleier 
 nehmen. Die Nonnen waren immer gut gegen mich. Und 
zun lebe wohl für immer!“ Noch einmal hielten ſie ſich 
Inſchlungen und küßten ſich unter heißen Tränen. Dann 
ing ſie hinaus, und Wilhelm hat nie wieder von ihr 
gehört.“ 

Der General ſchwieg. Der eiſerne Mann war durch 
die Erinnerung an das traurige Geſchick ſeines Freundes 
nefbewegt. Reckhauſen aber hatte mit immer ſteigender 
Spannung zugehört. „Das iſt ja entſetzlich! Garnicht 
zuszudenken!“ rief er. „Und mir ſteigt eine grauſige 
Ihnung auf. War Ihr Freund —“ 

„Geduldigen Sie ſich noch ein paar Minuten“, ent⸗ 
zegnete der General. , Laſſen Sie mich weiter erzählen. 
Hilhelm kam zu mir, ein gebrochner Mann, in ratloſer 
Verzweiflung. Er fragte mich, ob er ſeiner Frau alles 
offenbaren ſollte. Ich nahm ihm das Verſprechen ab, 
das nie zu tun. Béloiſens Opfer ſollte wenigſtens nicht 
Unſonſt gebracht ſein, der Friede Ihrer Mutter nicht ge- 
ort werden.“ 

„Meiner Mutter d“ ſchrie Reckhauſen auf. „Alſo 
doch? Alſo der Unglückliche war mein armer Vater d“ 

„Jetzt darf ichs Ihnen ſagen“, beſtätigte Schlochow, 
da auch Ihre treffliche Mutter nicht mehr unter den 
debenden weilt. Das Uebrige wiſſen Sie ſelbſt, wie Ihr 
Vater mehr und mehr in Schwermut verfiel, wie er des- 
1a1b den Dienſt quittierte und ſich auf ſein Gut zurückzog, 
und wie er dort nach langem Siechtum ſtarb.“ 

„Nun weiß ich, was auf meine Kindheit die dunkeln 
Schatten geworfen hat, die uns nie recht kindlich froh 
werden ließen,“ ſagte der junge Mann wehmütig. „Mein 
armer, armer Vater!“ 


Das elektriſche Licht war angedreht worden. Der 


General ſah, daß Reckhauſen Tränen im Auge hatte. Er 
drückte ihm die hand. = 
| „Mein lieber Junge, Ihr armer Vater hat erfahren, 
was Franzoſenhaß bedeutet. Deshalb möchte ich es 
Ihnen erſparen, dieſen Haß ebenfalls auszukoſten. Ma⸗ 
chen Sie einen kräftigen Schnitt durch die zarten Bande, 
die ſich zwiſchen Ihnen und der ſchönen Genevieve ge⸗ 
woben haben! Tuts auch zunächſt weh, die kleine Her- 
zenswunde wird heilen. Ein deutſcher Offizier hat jetzt 
an Wichtigeres zu denken als an Liebesſachen. Und ich 
wills Ihnen leicht machen, von Genevieve loszukommen. 
Ich habe Ihnen zu eröffnen, daß Sie abkommandiert 
ſind. Morgen früh fahren Sie nach Oſtpreußen! Gott 
mit Ihnen! Und Deutſchland, Deutſchland über alles!“ 


Reqhauſen beugte ſich nieder auf die feſte und doch 


verabſchiedete ſich vorſchriftsgemäß. 


der 
eine neue Bibelüberſetzung ins Nepaleſiſche, die Sprache der — Ghur- 


dorf Horocholina, 


— — — 


—— oo 


— 


ſo gütige Hand des Generals und küßte ſie leidenſchaft— 
lich dankbar. Dann richtete er ſich auf, ſtand ſtramm und 
R. Lensmann. 


Wochenschau. 


Deutſches Reich. 
Die engliſchen „Geſchäftsleute! bleiben auf 
Höhe! Nicht bloß hat die engliſhe Bibelgeſellſchaft jetzt 


tas, welche bekanntlich von der engliſchen Regierung mit Vorliebe 
zurzeit gegen unſere deutſchen Hrieger mit vergifteten Wurfmeſſern 
losgelaſſen werden, vorgenommen, ſondern auch, wie ſie bei dieſer 
Gelegenheit im Tamtamtone mitteilt, „über 500 000 in Khaki gebun- 
dene Exemplare des Alten und Neuen Teſtamentes unter die Soldaten 
und Matroſen — auch in Deutſchland — verteilt“. Mit beißendem 
Spott bemerkt hierzu der „Vorwärts“: „Die Uniformierung der 
Bibel in Khaki iſt unſtreitig ſehr gemütvoll. Vielleicht kommen die 
engliſchen Frommen noch darauf, Bibeln mit Lyddit zu füllen und 
mit Kanonen zu verbreiten. 


Nach einer Mitteilung der Deutſchen Evangeliſchen Miſſions— 


Hilfe ſind Miſſionar Bornath und Frau von der Adventiſtenmiſſion 


(Sitz in Hamburg), die im deutſchen und engliſchen Gebiete am Vic- 
toria-Nyanza Stationen hat, als Kriegsgefangene nach Britiſch-Oft- 
Afrika gebracht worden. Der Vorſteher des britiſchen Gebietes be- 
richtet unter dem 15. Dezember, es ſei ihm nicht erlaubt geweſen, 
mit den Miſſionaren im deutſchen Gebiete zu verkehren. Es kamen 
auch keine Nachrichten herüber. Der Yorjteher kam aber mit den 
engliſchen Soldaten über die Grenze. Er hoffte, zur Beruhigung der 
Miſſionare beitragen zu können, und ſollte als Dolmetſcher dienen. 
Auf der Miſſionsſtation angelangt, erklärte der engliſche Major, die 
Miſſionare ſollten bleiben, es würde ihnen nichts geſchehen. Der 
Miſſionar blieb daher, als die Engländer fortzogen. Dieſe kamen 


' dann aber ohne den Dorſteher auf die Station zurück und führten 


den Miſſionar Bornath und ſeine Frau als Kriegsgefangene fort. Die 
anderen Miſſionare ſind auf ihren Stationen, bis auf drei ledige und 
einen verheirateten, die zur deutſchen Schutztruppe eingezogen ſind, 


verblieben. | 
. Oeſterreich. 


Die evangeliſchen Gemeinden und der Krieg. 

Kriegsandachten werden in Wien (A. B.) abgehalten: täg⸗ 
lich in der Stadtkirche und der Gumpendorfer Kirche; Mittwoch, 
Freitag und Sonntag in Währing; Dienstag und Freitag in der 
Friedhofkirche; Donnerstag auf der Landſtraße (5., 
Schützengaſſe 15) und Freitag in der Brigittenau (2., Obere 
Augartenſtraße 10). 

Pfarrer Dr. Richard Wagner aus Bielitz, der ſchon zum 
zweitenmale als Feldkurat eingerückt war, wurde auf Verwendung 
des k. k. evangeliſchen Oberkirchenrats als unabkömmlich wieder ent⸗ 
hoben und iſt am 21. März von den Karpathen nach Bielitz zurück⸗ 
gekehrt. Dafür wurde Pfarrer Bartling aus Altbielitz als Feldkurat 
einberufen. Der Befehl wird ihm freilich nicht zugeſtellt werden kön⸗ 
nen, da er immer noch von den Kuſſen in Trojzk am Ural internierk iſt. 

Vikar Heyne, bisher in Czernowitz, wurde zum Militärſeelſorge⸗ 
dienſt für Prag einberufen. 


Dem ,Evangeliſhen Gemeindeboten für Ga- 


lizien und die Bukowina“ und anderen Mitteilungen ent- 
nehmen wir verſchiedene Nachrichten über das Schickſal der deutſchen 
Siedelungen in Galizien. Pfarrer D. Zöckler, der mit Bewilligung 
des Kriegsminiſteriums bis nach Holomea vorzudringen vermochte 
und in Stand geſetzt war, Gemeinden, Pfarrern, Lehrern und Einzel- 
nen Unterſtützungen zu überbringen, berichtet, daß bis zum An⸗ 
fang März die Gebäude der evangeliſchen Gemeinde und der 
evangeliſchen Anſtalten in Stanis lau (Mnihinin⸗Kolonie) un⸗ 
beſchädigt geweſen ſeien. Durch die kriegeriſchen Ereigniſſe der letzten 
Feit wurde allerdings Vieles anders. Die Männer der Gemeinde 
mußten alle fliehen, auch die Frauen und Kinder verſuchten die 
Flucht und heute weiß man nicht, wo ſie ſich befinden. Das Ruthenen- 
wo die größte deutſch⸗evangeliſche Filia:- 
gemeinde von Stanislau ihren Sitz hatte, Nadworna und 
Solotwina, wo aufblühende Gemeinden waren, lagen mitten 
unter den kämpfenden Heeren und ſollen gänzlich verwüſtet ſein. In 
Kolomea iſt Pfarrer Max Weidauer unter viel Fährlichkeiten 
wohl erhalten geblieben; das deutſche Baginsberg (Sitz der evange- 
liſchen. Gemeinde Kolomea) hat weniger gelitten als zu erwarten war. 
Schwerer hatten die deutſchen Bewohner der Vorſtadt Slawitz zu 
leiden, wo Alles ausgeraubt und » geplündert wurde. Weniger wurde 
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wiederum das allerdings von Haus aus arme Sewerynowka 
heimgeſucht. Hier hat ſogar der Lehrer, entgegen dem unbedingten 
ruſſiſchen Verbot, den Schulbetrieb völlig aufrecht erhalten. — Die 
große deutſche katholiſche Siedelung Mariahilf iſt faſt ganz 
niedergebrannt, die Bewohner haben zum Teil ſchweren Schaden er— 
litten. Leider hat in dieſe Gemeinde der polniſche katholiſche Pfarrer 
eine Spaltung hineingebracht. Die deutſche katholiſche Siedelung 
Karlsdorf iſt völlig vernichtet. — Die evangeliſche Siedelung 
Bredtheim ſoll noch mit mäßigem Schaden davongekommen ſein. 
— Am ärgſten wird die Jerſtörung begreiflicherweiſe rings um Le m - 
berg ausſehen, wo das Hauptverbreitungsgebiet der deutſchen 
Siedelungen iſt. In Lemberg ſelbſt verwaltet Pfarrer Dr. Pomy- 
kacz mit Vikar Schott das Pfarramt. Dornfeld hat furchtbar 
gelitten. Ein ganzer Flügel des Dorfes iſt in Schutt und Aſche ver— 
wandelt. Etwa ein Viertel der Bewohner iſt zurückgeblieben. In 
Weinbergen {ſind 36 deutſche Wirtſchaften niedergebrannt wor— 
den — nicht von den Nuſſen, ſondern von den ruſſenfreundlichen 
Einheimiſchen! Dieſelben haben auch das deutſche Haus und die evan- 
geliſche Schule gänzlich ausgeplündert. Ugarstal, Landes- 
treu und Sapiezanka haben die Ruſſenzeiten noch gnädig 
überſtanden. Nur wurde viel geraubt. Pfarrer Schick von Ugarts⸗ 
tal ging über die ſchlimmſten Feiten in ſeine Filiale Candestren, 
jetzt iſt er wieder zurückgekehrt. Von vielen weiteren Siedelungen, 
beſonders von den nördlichen und nordöſtlichen, fehlt noch jede 
Nachricht. ä : 

In der Bukowina hat Pfarrer Glondys in Czernowitz am 
6. März ſein Amt wieder aufgenommen. Die Pfarrgemeinde Czerno- 
wit und ihre Tochtergemeinde Storozynetz ſollen keinen ſonder⸗ 
lichen Sachſchaden erlitten haben, doch herrſcht ſtarker Geldmangel. 
Die Kirchen der Bukowinger Karpathengemeinden (Jakobeny, Kirli- 
baba, Pozoritta uſw) ſeien unbeſchädigt geblieben. Doch erlitt die 
Bevölkerung und auch die Wohnungen durch die unaufhörlichen Dur<- 
züge und Einquartierungen großen Schaden, obgleich die Ruſſen hier 
ein ordentliches Benehmen gezeigt haben ſollen. 
unter Offizieren und Mannſchaften viele evangeliſche Deutſche ge⸗ 
weſen. In Neu ⸗Itzkany wurde Pfarrer Hargesheimer 
beſchuldigt, durch eine heimliche Fernſprechleitung mit dem öſter⸗ 
reichiſchen Heere Verbindungen zu unterhalten. Da ſich aber auch bei 
gründlichſter Unterſuchung des Pfarrhauſes kein Anhaltspunkt ergab. 
wurde Pfarrer Hargesheimer anſtandslos entlaſſen. 


In der erſten Marzwoche berief der derzeit in Biala os 
galiziſche Statthalter Ritter von Korytowski die erſte Derſammlung 
einer zu begründenden Wirtſchaftskommiſſion zur Förderung der von 
ihm ins Leben gerufenen „Hilfsaktion“ für Galizien ein. Auch die 
Ruthenen waren eingeladen, erſchienen aber nicht. Nur von 
den Deutſchen war kein Vertreter zugezogen 
worden. Auch war von der Notlage der deutſchen Dörfer nicht 
die Rede. In der Eröffnungsrede des Statthalters und auch ſonſt 
war immer nur die Rede von den „beiden Nationen“, die Galizien 
bewohnen. Erſt ein vom deutſchen Volksrat in Galizien in Wien 
unternommener Schritt bewirkte die Zuſicherung, daß den künftigen 
Beratungen auch ein deutſcher Vertreter „zugezogen werden ſoll.“ 

Gemeinde nachrichten: Das Evangeliſhe Pfarramt A. 
B. in Wien 15. hat eine Auskunfts- und Beratungsſtelle für be- 
dürftige Dormiinder, Witwer, Witwen und Waiſen geſchaffen, die 
vollſtändig koſtenfrei Auskunft und Rat erteilt in Unterrichts- und 
Erziehungsfragen aller Art, in Erwerbsangelegenheiten, Vormund— 
ſchaftsſachen, Fragen der Berufswahl, Steuerangelegenheiten, Det- 
ſicherungsfragen, ſowie in ſonſtigen Fragen, vor deren Entſcheidung 
Eltern oder Vormünder des Rechtsbeiſtandes oder der ſachgemäßen 
Auskunft berufener und gewiſſenhafter Ratgeber bedürfen. — Eine 
derartige Einrichtung, die überall wünſchenswert iſt, iſt bei den be⸗ 
ſonderen Schwierigkeiten der Großſtadt, zumal in Wien, wo für viele 
Gemeindeglieder auch die Verhältniſſe des ungariſchen Rechts in Frage 
kommen, doppelt zu begrüßen. Auch die anderen evangeliſchen Pfarr- 
ämter in Wien planen eine Durchführung dieſer Einrichtung, die im 
Weſentlichen auf die Mitarbeit freiwilliger Hilfskräfte geſtellt ſein ſoll. 


In der evangeliſchen Pfarrgemeinde Bodenbach wurden 
1914: 94 Kinder geboren (1915: 91), darunter 9 (5) totgeboren ; 
52 (55) konfirmiert; 46 (51) Paare getraut; 39 (54) Perſonen ſind 
geſtorben, einſchließlich der Totgeborenen. Uebertritte 51 (46), Aus⸗ 
tritte 10 (10). Die Seelenzahl iſt auf 3400 (3300) anzunehmen. 

Am Palmſonntag wurden in Eichwald 10 Kinder (5 Knaben, 
5 Mädchen), in Graupen 12 Kinder (6 Knaben, 6 Mädchen) kon⸗ 
firmiert. Der Betſaal in Eichwald und das Graupner Bergkirchlein 


a gedrängt voll Andächtiger, die der in dieſer Feit doppelt ernſten 


Feier beiwohnten. Am Nachmittag fanden ſich die Konfirmanden 
beider Gemeinden mit t ihren Angehörigen und ihrem Seelſorger, 


Es ſeien bei ihnen 


ſind dagegen vollſtändig zerſtört; 


das Pfarrhaus 8 


Vikar Geyer, zu einem gemütlichen Kaffee auf der Wilhelmshöhe 
zuſammen. 

Die Evangeliſche Gemeinde Langenau beging am 
Palmſonntag durch einen ergebenden Uriegsabend das Gedächtnis a; 
den 100. Geburtstag des eiſernen Reichsſchmiedes. Vikar Finnecle! 
zeigte zum Eingang, wie auch Bismarck mancherlei harten Kampf zu 
beſtehen hatte, Pfarrer Unorek führte unter dem Titel: „Der Kriec 
und wir daheim“ zum Derſtandnis des gegenwärtigen Kampfes un: 
Bismarcks Erbe. Pfarrer Steckert begann ſeine Kriegslieder mit den! 
zündenden: „Bismarck, Führer zum Sieg!“, Pfarrer Gottlieb ſprac 
Kriegsgedichte, die alle ergriffen. Auch Mundartliches aus der Seit 
konnte vorgeleſen werden. Die Scharlieder, darunter das herr 
liche „Landſturmlied“, führten die Stimmung bis zum ausklingenden 
„Viederländiſchen Dankgebet.“ Geſchloſſen und packend war der Ein 
druck, der hoffentlich lange nachhält. Der Reinertrag wurde zur Hälfte 
der Bezirkskriegsfürſorge und dem Kriegshilfsſchatz der Gemeinde 
zugeführt. 

Perſönliches. Die evangeliſche Gemeinde A. B. zu Wien 
hat binnen kurzer Seit mehrere Mitglieder ihrer Vertretungskörpe! 
ſchaften verloren. Es ſtarben Dr. Karl Himmermann, Hof- u. Ge 
richtsadvokat, Gemeindevertreter ſeit 1897, Presbyter ſeit 196; 
Joſef Jaich, Gemeindevertreter ſeit 1899; Eduard Orendi, kaiſe: 
licher Rat, früherer langjähriger Presbyter; Johann —_— 
Verwalter des neuen Friedhofs. 

In Graz ſtarb am 8. märz der Presbyter, Ingenieur und 
Fabrikbeſitzer Hermann Stei ck. Jahrelang Mitglied de— 
Presbyteriums der Muttergemeinde am linken Murufer, gehörte er z. 
den Gründern der Gemeinde Graz 2, um die er ſich große Verdienjt 
erwarb. eee war er bei der Durchführung des Kirchenbaue- 
eifrig tätig. Ein warmherziger evangeliſcher Chriſt, ein freudiger B. 
kenner unſeres Glaubens, ein treuer Gottesdienſt-Beſucher, ein Menſch 
von ſeltener Schaffensfreude und gewinnender Herzensgüte iſt mi 
ihm dahingegangen. Sein Gedächtnis bleibt im Segen. 

Die evangeliſche Gemeinde Biala verlor durch Tod ihren lang 
jährigen, treuen, verdienſtvollen und opferwilligen Presbyter Hug, 
Gülcher, Großinduſtriellen. 

Ausland. 

Belgien. Ueber das Schickſal der evangeliſchen 
Kirche Belgiens während der Kriegszeit gibt Pfr. Kennedy 
Anet, Generalſekretär der Belgiſchen Miſſionskirche, Auskunft. In 


der Stadt und Provinz Lüttich hat keine einzige Kirche Schaden ge 


ncmmen; auch die Druckerei von Neſſonvaux ſteht noch aufrecht de 
Die ſonntäglichen und die Wochengotlesdienſte nehmen ihren rege! 
mäßigen Fortgang und ſind ſehr gut beſucht. Viel gelitten hat die 
Provinz Namen, namentlich die Hauptſtadt Namen und Ardennes. 
Die Uirche von Namen wurde indes nicht beſchädigt, ſo daß der nu. 
durch ein Wunder dem Tode entgangene Pfr. Undry regelmäßig ſein: 
Gottesdienſte halten kann. Nebenbei dient Herr Andry ſeinem Date! 
land als Krankenwärter. Auch das Gebiet von Charleroi, das durch 
die Pfr. Bouton und Wietrich bedient wird, iſt nicht erheblich ver 
wüſtet worden. Die Hauptkirche von Charleroi hat zwar während 
des Bombardements etwelchen Schaden genommen, doch kann in ihr 
gepredigt werden. Die Hauſer von verſchiedenen Gemeindeglieder 
manche der Geſchwiſter wurden 
verwundet. Traurig ſieht es aus in Soire-ſur-Sambre-Ergueline⸗ 
der Filiale von Courcelles; das hübſche neue Kirchlein liegt in 
Trümmern. Außerdem {ind die Hauſer von vielen Gemeindeglieder! 
in den Flammen aufgegangen. Manche haben ihre geſamte Habe 
verloren. — Die übrigen Stationen dieſes Diſtrikts, Mons uſw 
(Pfr. Hoyois), Bois-de-Boſſu (Pfr. Bauler) und Frameries (Pf: 
Pre, blieben verſchont, wenn auch einzelne Häuſer und Werkſtätten 
eſchädigt wurden. In Jemappes brach Feuer im Pfarrhaus aus 
während der Pfr. Gautier ein Gemeindeglied beſuchte. In Horn! 
(Pfr. Michotte) wurde das Kirchdach durch eine Granate zerſtört und 
Die dortigen Gemeindeſchweſtern widmen 
ſich mit großer Treue der Pflege der Verwundeten. Die Berichte 
aus der Prvinz Brabant lauten günſtig. Ueberall nehmen die Gotte— 
dienſte ihren gewohnten Fortgang. Briiſſel iſt, wie bekannt, von 
Kriegsunglück verſchont geblieben. Aus Antwerpen, Aalſt, Gent 
und Oſtende fehlen die Nachrichten. 

Rußland. Eine altberühmte Multurſtätte hat ihr Ende ge 
funden. Die theologiſhe Fakultät in Dorpat wurde von den 
Kuſſen aufgehoben. Schon längſt iſt bekanntlich 'die alte deutſche Hoch- 
ſchule Dorpat ruſſiſch gemacht worden. Die theologiſche Fakultät 
war noch ein letzter Reſt alter deutſcher Herrlichkeit. Jetzt ſoll ſie 
in ein lettiſches und ein eſthniſches Seminar für Theologieſtudium 
verwandelt worden ſein. — Hoffentlich wird dieſe Stätte deutſche! 
Wiſſenſchaft wieder wie ein Phönix aus der Aſche erſtehen; vie! 
leicht früher als wir zu hoffen wagen! ; 
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Joh. Eger, Das Leid als Offenbarung 5 


6 Betrachtungen. Leipzig, Paul Eger 19153. | 
Die 6 Predigten, die 3. T. ein recht gebildetes Publikum voraus- 
ſetzen, wie ſie eigentlich auch mehr religiöſe Vorträge ſind, behandeln 
in feſſelnder, anregender Form das Leid als Strafe, als Erziehung, 
als Stellvertretung, das Leiden der Natur, das Fiel des Leides und 
als letztes Thema: lieber mit Gott im Unglück als ohne Gott im 

Glück. a | | Grell. 
E. Buddeberg, Der Weg zur Seligkeit nach evan - 
geliſcher und katholiſcher Lehre. 4. verb. Aufl. 
Elberfeld, Buchhandlung der Ev. Geſellſchaft für Deutſchland. 

10 t 1 Pf., 100 St. 12 M. 

Die kleine, bibliſche, volkstümliche, überzeugende Schrift iſt 
auch zur Verbreitung in Oeſterreich ſehr zu empfehlen. G. M. 
Das Wiſſen der Gegenwart. | 
Geißler, Rhetorik. Erſter Teil: Richtlinien für die 
Kunſt des Sprechens. 111 S. — Sweiter Teil: Anweiſungen 
zur Kunſt der Rede. 112 S. (Aus Natur und Geiſteswelt. 455 
und 456). Leipzig, B. G. Teubner 1914. Geb. je 1,25 M. 
Auffallend, wie lange die Redekunſt im Zeitalter der Par- 
lamente und der Dolksverſammlungen vernachläſſigt wurde! Die 
einzigen, die noch etwa, aber auch nur mit der Abzweckung auf die 
kirchliche Rede, darin geübt wurden, waren die Theologen, und auch 
bei ihnen fehlte bis vor Kurzem, und fehlt wohl teilweiſe heute 
noch, neben der Lehre von der Redekunſt die Anweiſung zum Spre⸗ 
chen, d. h. zum richtigen Haushalten mit den Stimm⸗ und Sprach- 
werkzeugen. So wird denn immer eine neue, und zwar ganz vor⸗ 
zügliche Darſtellung der Redekunſt, die zum Selbſtunterricht beſtimmt 
iſt, mit Freude begrüßt werden müſſen; umſomehr als ſie nicht in 
der ſchweren Biiſtuna toternſter Wiſſenſchaftlichkeit einherſchreitet, 
ſondern bei aller gründlichen Sachlichkeit die Würze eines fröhlichen, 
zuweilen ſchalkhaften Humors nicht vergißt und dadurch das Stu⸗ 
dium eines ſonſt vielleicht trockenen Stoffes zu einem wahren Der- 
gnügen geſtaltet. Studenten und gereifte Schüler, Pfarrer und 
Lehrer, Verſammlungsredner und ſolche, die es werden wollen, mö⸗ 
gen ſich dieſe Anleitung nicht entgehen laſſen. | 
Oswald Külpe, Die Philoſophie der Gegen- 
wart in Deutſchland. Eine Charakteriſtik ihrer Haupt- 
richtungen nach Vorträgen gehalten im Ferienkurs für Lehrer 
1901 zu Würzburg. Sechſte verbeſſerte Auflage. (Aus Natur 
und Geiſteswelt 41.) Leipzig, Teubner 1914. 18 8. 
Die Tatſache, daß dieſe Schrift ſchon in ſechſter Auflage er⸗ 
ſcheint, beweiſt ihre Notwendigkeit und ihre Tüchtigkeit. Sie ent⸗ 
hält eine kritiſche Behandlung der Hauptrichtungen in der Philoſophie 
der 2ten Hälfte des 19. Jahrhunderts: Poſitivismus (Mach und 


E. 


Dühring), Materialismus (Häckel), Naturalismus (Nietzſche) und 


Idealismus (Fechner, Lotze, Hartmann, Wundt). Ein neu dazu- 
gekommener Abſchnitt behandelt noch als „Neueſte Erſcheinungen“ 
Eucken, Windelband, Cohen und Huſſerl. Die Kritik iſt ſelbſtver⸗ 


ſtändlich ſachlich und ruhig, wenn auch begreiflicherweiſe gelegentlich 


ſcharf (ſo die Kritik Häckels). Der Ausblick auf die Fukunft der Phi- 


loſophie wird wohl den Kern der Sache treffen. — Wer ſchon ſeit. 
längerer Feit der Beſchäftigung mit der reinen Philoſophie entfrem⸗ 


det iſt, wird hier ebenſo eine wertvolle Ergänzung und Weiter⸗ 
führung finden, wie der angehende Jünger der Wiſſenſchaft eine erſte 
Einführung. | 9 8 | 7 
Staatsbiirger-Bibliothek Heft 
Schweden und Norwegen. Don Dr. 
Heft 55: Rußland. Von Joſeph Lins. M.-Glaobach, 
Volksvereinsverlag. Je 40 Pfg. 

Derfaſſung, Verwaltung und Volkswirtſchaft der genannten 
Länder werden in knappen Zügen, aber doch vollſtändig ausreichend 
für eine ſchnelle Orientierung geſchildert. | 

. Allerlei. 
Die Seeoffizier⸗ Laufbahn. 
34 S. 70. Pfg. 


52 


Dänemark, 
Franz Schmidt. 


Lütz o w, 


10 Berlin, Eiſen⸗ 
midt. 


Eine gute Einführung in den Beruf des Seeoffiziers mit 
ſeinem nicht leichten Dienſt, ſeinen intereſſanten Seiten und ſeinen 


augenblicklichen Ausſichten, der zu wünſchen iſt, daß ſie recht vielen 
für die Seeoffiziers⸗Laufbahn ſchwärmenden jungen Leuten und recht 
* gegen den Dienſt zur See mißtrauiſchen Eltern in die Hände 
ommt. er. 
Bund deutſcher Jugendverein e. D. A. itius, 
Nationale Erziehung. D. O. Baumgarten, 
Mittel u. Wege zur Gemütsbildung. Berlin⸗ 
Schöneberg, Proteſt. Schriftenvertrieb. 0,60 Mk. 
„Spwei ſehr gehaltvolle Vorträge zur 
Aretſ en der Jugendbildner fleißig geleſen und beachtet werden ſollten. 
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Zeittafel der Kriegsereigniſſe. 
31. März: Das Fort Donaumont nördlich Verdun wird von 
deutſcher Artillerie mit ſchweren Geſchützen beſchoſſen. — Weſtlich 
von Pont⸗a-Mouſſon und öſtlich von Kegniéville ſowie im Prieſter⸗ 
walde werden ſtarke Angriffe der Franzoſen unter ſchweren Verluſten 
zür ſie zurückgeſchlagen. Weſtlich des Prieſterwaldes dauern die 
Hämpfe NE — Erneut gegen die Stellungen der Deutſchen im 
Auguſtower Walde vorgegangene ruſſiſhe Kräfte werden in das Wald- 
und Seegelände bei Sejnp zurückgeworfen. Die Fahl der ruſſiſchen 


Gefangenen aus den Kämpfen bei Krasnapol iſt um 500 geſtiegen, 
bei Klimki an der Szkwa werden weitere 220 Ruſſen gefangen ge- 
nommen. — Das engliſche Panzerſchiff „Lord Nelſon“, das wegen 


ſchwerer Beſchädigung in dem Seegefecht am 19. März innerhalb der 


Dardanellen aufgelaufen war, iſt von türkiſchen Batterien vollſtändig 
zerſtört worden. Der „Lord Nelſon“ war ein 17 000 Tonnen Schiff. 
— Aus Indien wird die bewaffnete Auflehnung von is indiſchen 
Fürſten gemeldet, die mit den Afghanen gemeinſame Sache machen 

Swiſchen Japan und China ſpitzen ſich die Verhältniſſe immer 
mehr zu. Japan hat 250 000 Mann in der Mongolei gelandet. —; 


Im Monat März hat das deutſche Oſtheer im ganzen 55 800 Ruſſen 


gefangen genommen, 9 Geſchütze und 61 Maſchinengewehre erbeutet. 


In öſterreichiſche Gefangenſchaft gerieten in derſelben Feit über 44 000 _ 


Ruſſen, 
Monat März auf mehr als 100 000 beläuft. 

. April: Das von Belgiern beſetzte Kloſterhoek⸗Gehöft und 
ein kleiner Stützpunkt bei Dixmuiden wird von den. Deutſchen ge⸗ 
nommen, wobei 46 Belgier gefangen genommen werden. Bei Yor- 
poſtengefechten nordöſtlich und öſtlich von Luneville erleiden die Fran- 
zoſen erhebliche Derluſte. Ma 
Kuſſen über die Rawka ſüdöſtlich Skierniewice ſcheitern, bei Opocno 
werden ruſſiſche Angriffe zurückgeſchlagen. 

2. April: Swiſchen Maas und Moſel finden Artilleriekämpfe 
ſtatt. Im Prieſterwalde dauern heftige Infanteriekämpfe an, weſt⸗ 
lich desſelben brechen ſie im Feuer der Deutſchen zuſammen, deutſche 
Gegenangriffe bringen den Franzoſen rene Derluſte und werfen {ie 
in ihre alten Stellungen zurück. 2 Blockhäuſer der vorderſten deutſchen 
Stellungen ſind noch im Beſitz der Franzoſen. — In den Karpathen 
toben gewaltige Kämpfe, um den Duklapaß, den Lupkowerpaß und 
den Uszokerpaß. In rieſiger Uebermacht ſtürmen die Ruſſen in oft 
zehnfachen Reihen gegen die Oeſterreicher, ohne weſentliche Erfolge zu 
erreichen. — Die enaliſhen Verluſte betragen im März rund 1100 
Offiziere und 19 000 Mann. — Gegen den Burenführer Dewet 
wird vor dem Kriegsgericht in Bloemfontain der Prozeß wegen 
Hochverrats eröffnet. 

3. April: Ein Derſuch der Belgier, das ihnen am 31. März 
entriſſene Hloſterhoek⸗Gehöft wieder zu nehmen, ſcheitert. Im 
Prieſterwalde wird ein franzöſiſcher Vorſtoß, wie franzöſiſche An⸗ 
griffe auf die Höhen bei und ſüdlich von Niederaßbach (OGberelſaß) 


— 


zurückgeſchlagen. — Die vor Przemysl geſtandenen ruſſiſchen Truppen 


Jugendpflege, die in den 


ſtehen nunmehr 5 an der  Karpathenfront. Die öſterreichiſchen 
beiderſeits Cisna und Berechnz⸗Grn kämpfenden Truppen werden vor 
ruſſiſcher Uebermacht etwas zurückgenommen. Angriffe auf die öſter⸗ 
reichiſchen Stellungen nördlich des Uszokerpaſſes werden blutig ab- 
geſchlagen. 

4. April: Der von den Belgiern beſetzte Ort Drie Grachten 
auf dem weſtlichen Ufer des BYſerkanals ſüdlich Dirmuiden wird von 
den Deutſchen beſetzt, mit herangezogenen Derſtarfungen ſeitens der 
Belgier gemachte Verſuche, den Ort zurück zu erobern, werden durch 
Artilleriefeuer der Deutſchen vereitelt. Ebenſo verhinderte Artillerie- 
feuer franzöſiſche Angriffe im Argonnerwalde. Ein ſtarker Angriff 
der Franzoſen gegen die Höhenſtellungen der Deutſchen weſtlich Bou⸗ 
reuilles ſüdlich von Varennes bricht vor den deutſchen Hinderniſſen 
zuſammen. Franzöſiſche Infanterievorſtöße weſtlich von Pont⸗a⸗ 
Mouſſon hatten keinen Erfolg. 
ſprengungen den Deutſchen Geländegewinn im Prieſterwalde. — Ein 
ruſſiſcher Angriff bei Mariampol wurde unter ſchweren Verluſten für 
die Ruſſen abgewieſen. — In den Karpathen dauern die Kämpfe auf 


den Höhen beiderſeits des Laborcza-Cales fort. Ein auf den öſtlichen 


Begleithöhen geſtern durchgeführter Gegenangriff warf die bisher 
heftig angreifenden KRuſſen aus mehreren Stellungen zurück. — Auch 
öſtlich Dirapa wurde ein ſtarker ruſſiſcher Angriff zurückgeſchlagen. In 
dieſen geſtrigen Kämpfen 2020 ruſſiſche Gefangene. Nördlich des 


Uzſoker Paſſes iſt die Situation unverändert. Ein erneuter Angriff 


der Ruſſen ſcheiterte nach kurzem Kampf. 
keine beſonderen Ereigniſſe. : 

5. April: In den Karpathen wird im Laborczatal und in den 
beiderſeits anſchließenden Abſchnitten weiter heftig gekämpft. An allen 
übrigen Fronten ſtellenweiſe Artilleriekampf, ſonſt Ruhe. — Bei Uſcie 
Bskupie öſtlich Hakeſzczyki, an der Grenze zwiſchen der Bukowina 
und Galizien, verſuchten ſtarke ruſſiſche Kräfte am ſüdlichſten Dnjeſtr- 
ufer Fuß zu faſſen. Sie wurden nach mehrſtündigem Kampfe zurück⸗ 
geworfen, 1400 Mann gefangen, ſieben Maſchinengewehre erbeutet. — 
Im Schwarzen Meere werden bei ena durch die türkiſche Flotte 
die 2 ruſſiſchen Schiffe „Provident“ und „Vaſtochneja“ zum Sinken 
gebracht. Bei der Verfolgung feindlicher Minenſucher ſtößt der tür⸗ 
kiſche Kreuzer „Medjidi“ auf eine Mine und ſinkt. Die 300 Mann 
betragende Beſatzung wird gerettet. — 1800 Mann an der aſiiatiſchen 
Kiiſte der Dardanellen gelandete engliſch⸗franzöſiſche Truppen werden 
von den Türken nachts überfallen und ſämtlich niedergemacht. 

6. April: Oeſtlich und e Verdun und nördlich von 
Pont⸗a⸗Mouſſon werden franzöſiſche : 

den Maashöhen dri 
ſten Stellungen der 


An allen übrigen Fronten 


n die Franzoſen angreifend bis in die vorder⸗ 
eutſchen ein, werden aber unter blutigen Ver⸗ 


luſten daraus wieder vertrieben. Wie ſ. Ft. in der Champagne unter⸗ 
nehmen jetzt die 


Franzoſen Durchbruchsverſuche zwiſchen Maas und 


Moſel. — In den Karpathen nehmen die verbündeten Deutſchen 


und Oeſterreicher 7500 Ruſſen gefangen. 5 
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ſoda ſic die Geſamizaht der ruſſiſchen Gefangenen im 


chtliche Uebergangsverſuche der 


Dagegen brachten mehrere Minen⸗ 


nariffe zurückgeſchlagen. In 


Anzeigen. 
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Soeben erſchien: 


In Waffen und Wahrheit,? 


Denlichs W 1914 
Guſtav Schiller. 


64 Seiten kl. 89. Kartonniert 30 Pfg. 


Guſtav Schülers Uriegslieder zählen zu dem Beſten, g 
wm was. die ernſte Zeit dieſes Weltkrieges hervorbrachte. Der m 
E hervorragendſte religisſe Dichter unſerer Tage hat ng 
manch einem der Kabinettſtiicke dieſer Sammlung Tone 
—| gefunden, die den Leſer tief erſchiittern, Das Candſturm⸗ 
w lied, das Gebet vor den Schlachten, die Worte an die ug 

wm deutſhen Frauen, der Lazarettzua, die Garde bei Ypern E 
m find ſolche Lieder, die {ich tief ins Herz graben und die 
der Jugend auf den Lebensweg mitgegeben werden ſollten, V 

E anſtelle manch ſeichter Gaben, die ihre Berechtizung 


E verloren haben. 
I Partiepreiſe. "wy 
Verlag von Arwed kong in Lans. 
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A Verzeichnis | ane 
werter Gaststätten 
(Hotels, christliche 

Hospize, Erholungslieime. 


und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 
Städte. In den Lesezimmern 

der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christl. 

Hospiz. 35 Z. 45 B a 13 Mk. 
Frankfurt a. M., Wiesen üttenpl. 25 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
von 2—5 Mk. Pens. 5.5) 


125 Z. 200 B 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 
Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hospiz 
am Steintor. 2Z.33B. a 1.25 bis 3 — 
Misdroy, Christl. Hospiz Diinenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. ] rosp kostenfr. 
Münster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hospiz. 9 Zz. 12 B. a +2 Mk 
Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 45 Z. 80 100 B. a 2—5 Mk 
Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christoph 
Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. à 1.50 - 3 Mk. 
Wiesbaden. Evang. Hospiz, +latterstr. 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. à 1.50— 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 

Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- 
burg“. 18 Z. 26 B. a 10—28 Kr wöehtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospekte. 
die von sämtlichen Häusern gratis und 
franko zu haben sind. 

Vorherige schriftliche Anmeldung ist 

Allgemein zu empfehlen. 


Solide Einb andde fet en con Verein junger Minn 


zu allen Jahrgängen der Wartburg. 
Preis 1.20 Mk., einſchließlich Porto 1.50 Mk. 1K 90 h d. Stck 
eee Arwed Strauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25. 


Vebertrittsbiicher und Kirehenrechnungen | 


nach neuer Vorschrift 
sowie sämtliche Drucksorten für evangelische Pfarr- 
ämter in Oesterreich liefert 


Buchdruckerei J. Wimmer in Linz a. d. D. 


(Evangelisches Vereinshaus) 


Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendtisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Mittagessen à 90 h und K 1.20, 
im Abonnement à 80 h und K 1.10. 


Deutsch- evangelische Stellenvermitfelung. 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird 


ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 


geſucht- — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. 


Stellung ſuchen: 
nenſchreiber, Magazineure. 
oder Vollbahn-Unlagen. I. Auskünfte. — Beamter 
nik (Kalkulation, Lager, e 29 J. alt, verh., 1 Kind. 
ſprachenkundig, E I. ſucht Stellung bei einem Unternehmen und 


beteiligen. 19 
Deutſch, edt, 


ene Stellen für deutſch zevangel. 
ON landwirtſchaftlicher Abel bewandert 


eg. iſh und etwas franz ſiſch ſprechend. 


Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. 


Kronen. 


Stellung ſuchen: 19 jährg. Fräulein, in allen Kanzleiarbeiten bewandert, Maſhiianſcheaiverly, geht auch 


zu Kindern. 


Aus fünfte und Aufrogen an die 


Te eier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten a 


lüchtlinge aus Galizien: 
nd, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 


mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Feugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- 
Montage- und Betriebsingenieur, 52 F., für elektr. Licht⸗, Kraft⸗ 
für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 


5 Buchhalter, 
8 77 mit zirka 10 Mille 
aſchinenkonſtrukteur etc. 


würde 


Einige Familien, die in 


Anzahlung 3000 


ene des deutſch · euaugeliſchen Bundes für vie e in Wien VILL 


* Renyongafſe 15 IT/1. 
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Koniel Sxchsixhe 
Landes-Lotterie 


g Gunstigste deutsChe Staats- 
Lotterie. Jedes 2.Los gewinnt. 5 
A Im günstigsten fälle: 8 


- auptqewinne: 


_ 1 
me * * 
4 — 
* 
5 
» 3 & 4 
5 * \ 
* 
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vom 7. bis 29. April 
(ohne Unterbrechung) 


Staatliche Kollektion: 0 


Martin Kaufmann leipzig 
1 - Windmulenstr. 45. 


ivchen- Heizung 


als Luftheizungen, 
Dampfheiiungen, 
Kirchen-Mantelofen. 


<Ccigner Fabrik- 
Je ber 1000 Anlagen. 


Ji. Broschüre Kostenlos. 


Sachsses CE Halleas 
Werde gesund! 


(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 
Po-Ho Sanititswerke 
Hamburg 23. 

Staatl. anerkanntes 


lassau-Lahn Töchter-Institut 


von Frl. Kühn-Nassmann, tech. 
Lehrerin. Praktische Ausbildg. für 
Familie und häusl. Beruf, (Hausbe- 
amtin, schwester). Prospekte und 
Referenzen zu Di. 


heilstitte lim 


b. Herford i. Weſtfalen nimmt 


Alkoholkranke in gewiſſen⸗ 


hafte Pflege. Langjährige Er⸗ 
fahrung. Beſte Heilerfolge 
Mäßige e 


Technikum mz. Mah Reue 


„T., Werkm. 
Hainichen i. Sa. Lahfbr Prog. rei. 


arr verutenst per Woche 
„nt meiner Birtlekmaschlae. Mebhrjibrige 
zenchkttigung durch Vertrag gesichert 
aunkunft gibt gegen 20 Pfgmarks. 35. 
jacob Ulmer, Schonaich-Stutty, Nx. 


